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D- die Aufmerksamkeit der Menschen 
durch den Fokus der Medien auf die Aus- 
breitung des Corona-Virus fixiert ist, vollzieht sich 
ein ganz anderer, weitreichender und unumkehr- 
barer Prozeß: Das Weltfinanzsystem, das globale 
Schulden- und Spekulations-Casino kollabiert. Seit 
der Finanzkrise 2008 wird die Wirtschaft durch un- 
vorstellbare, von den Zentralbanken freigesetzte 
Geldfluten künstlich am Leben erhalten; ein Koma- 
patient, dessen Tod bereits feststand und dessen Le- 
ben mit allen verfügbaren finanzpolitischen Tricks 
bis heute künstlich verlängert worden ist. 

Die Corona-Seuche ist, das zeichnet sich ab, nicht 
die Todesseuche, als die sie uns Medien und Politik 
verkaufen wollen. Bis zum heutigen Tag liegen die 
Sterberaten in den Staaten der Europäischen Union 
unterhalb vergleichbarer Werte der Vorjahre, ledig- 
lich Italien zeigt eine leichte Erhöhung der Sterb- 
lichkeit bei den über-65jährigen. Führende Viro- 
logen, die nicht in Abhängigkeitsverhältnissen zu 
Politik oder Pharma-Kartellen stehen, halten Coro- 
na für eine ganz normale Grippe und kritisieren die 
Hysterie, die durch Politik und Medien inszeniert 
wird. Auf keinen Fall aber rechtfertigt die gegen- 
wärtige Lage die jetzt getroffenen Maßnahmen zur 
„Abschaltung“ der Wirtschaft auf unbestimmte 
Zeit. Mit diesen Entscheidungen ist das Schicksal 
des Komapatienten besiegelt: 10-20% Rückgang 
der Wirtschaftsleistung durch Produktionsstill- 
stand, den Abbruch von Lieferketten, Kurzarbeit 
und Arbeitslosigkeit sowie eine anschließende, 
unvermeidliche Kaufzurückhaltung der durch die 
Krise betroffenen Menschen - die Folgen werden 
mit den bisher praktizierten Methoden nicht mehr 
abzuwenden sein. Egal wieviel Geld zu Null- oder 
Minuszinsen die Zentralbanken noch in den Markt 
pumpen, das oft beschworene Schreckgespenst der 
Stagflation - ein Zusammenspiel sehr hoher Infla- 
tion mit gleichzeitig zurückgehender Wirtschafts- 
leistung - ist unvermeidlich und wird unser Leben 
in den kommenden Jahren prägen. 

Ob die Politik diese Situation durch Fehlent- 
scheidungen versehentlich herbeigeführt hat, oder 
ob sie einem vorgezeichneten Plan folgt in der Ab- 
sicht, die Ursache der ohnehin unvermeidlichen 
Krise des Kapitalismus zu verschleiern, wissen wir 
nicht. Den realen Folgen aber werden wir uns alle 
zu stellen haben. Auch die eingeleitete Einschrän- 
kung der Bürgerrechte in allen europäischen Staa- 
ten, angeblich zur Bekämpfung der Seuche unver- 
meidlich, könnte sich als dauerhaft herausstellen. 



























ischen Länder erweist sich jetzt als brüchig, die 
Grenzen werden geschlossen und jedes Land han- 
delt zunächst einmal im eigenen Interesse. Es zeigt 
sich, daß die „europäische Solidarität” stets auf die 
Bereitschaft der Bundesrepublik gegründet war, 
fast unbegrenzt Geld unter den Nachbarländern 
zu verteilen. Eine Welle der Abneigung aus den 
ärmeren EU-Staaten trifft Deutschland und seine 
Nachbarn im nördlichen Europa, gepaart mit der 
Forderung nach Corona-Bonds - ein anderes Wort 
für Euro-Bonds, also der Vergemeinschaftung der 
Schulden über alle Grenzen hinweg. Auch das Ver- 
hältnis der europäischen Staaten wird sich im Ge- 
folge der Krise neu ordnen. 

RECONQUISTA hat „Europa“ zum Thema dieser 
Ausgabe gewählt. Die Notwendigkeit der europäi- 
schen Zusammenarbeit ist unbestritten. Gerade wir 
Deutschen - als Volk in der Mitte - brauchen eine 
Friedensordnung; aber wir brauchen nicht „einen 
Ring uns zu knechten“”, uns dauerhaft zu benach- 
teiligen und auszubeuten, wie er nach zwei Welt- 
kriegen geschmiedet worden ist. Dem Anspruch 
von RECONQUISTA folgend, auch die tieferen his- 
torischen und soziobiologischen Grundlagen unserer 
Kultur in den Blick zu nehmen, verfolgen wir die Ge- 
nealogie Europas über die Jahrhunderte zurück. Das 
oft übersehene germanische Erbe stellt die leibhaftige 
Gemeinsamkeit dar, auf der antikes und christliches 
Gedankengut weiterleben konnten. Auf der Grund- 
lage der ethnischen und kulturellen Verwandtschaft 
der Völker ist Europa von Natur aus ein „Europa 
der Vaterländer”. Es muß sich gegen eine politische 
Obrigkeit wehren, die aus Europa einen Schmelztie- 
gel von afrikanischen und asiatischen Einwanderern 
machen und es zu einer kulturlosen Verfügungsmas- 
se des weltweiten Kapitals degradieren will. Hierzu 
ist die Besinnung auf das europäische Erbe nötig. 
Dazu gehört auch die Befreiung von Schuldvorwür- 
fen, welche die Deutschen und Europäer ins Mark 
treffen und als Argument für die Abschaffung ihrer 
ethnokulturellen Substanz mißbraucht werden. In 
diesem Zusammenhang ist das Nachdenken über die 
„Befreiungen von 1945” wichtig, die mit der tiefsten 
Krise unseres Landes verbunden sind. Krisen waren 
immer Ausgangspunkte von Täuschung und Besin- 
nung. Die Corona-Krise bietet auch Chancen auf eine 
Wende zum Guten. Wir lernen auf vieles Unnötige, 
Unfähige, Schädliche zu verzichten. Verzicht paßt gut 
zum Fasten in die Osterzeit, in der die Leiden dem 
Höhepunkt zustreben und wir auf Erlösung hoffen. 
In diesem Sinne: Frohe Ostern und Reconquista! 
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Deutschland aktuell 


Grenzen für „Flüchtlinge“ weiter offen 


enigstens sind die Grenzen dicht und es 
7, kommen keine illegalen Einwanderer 
mehr” - das dürfte so mancher als Trost in diesen 
schwierigen Zeiten gedacht haben. Dieser kleine 
Trost dauerte indes nicht lange an: Wie die Zeitung 
Junge Freiheit erfuhr, gelten die Einreiseverweige- 
rungen nicht für Menschen, die an der Grenze das 
Wort Asyl aussprechen. 

Während offiziell Flüge im Rahmen der Kon- 
tingentaufnahme und des Familiennachzuges einge- 
stellt wurden, werden an den Grenzen fröhlich Men- 
schen aus aller Herren Länder weiter durchgewinkt 
- nach wie vor illegal, weil sie über sichere Dritt- 
statten einreisen und somit kein Anrecht auf Asyl 
besteht. Daß aber Merkel und Co selbst in diesen 
Zeiten der Krise, der gesundheitlichen Gefahr, der 
wirtschaftlichen Sorge, noch sogenannte Flüchtige 
ins Land lassen, beweist einmal mehr, daß der große 
Austausch das zentrale Ziel der Regierung Merkel 
darstellt. Dabei fühlt man sich unweigerlich an das 
Narrativ von 1945, dem Ende des 2. Weltkrieges er- 
innert, an dem noch Züge in die Vernichtungslager 
gerollt sein sollen, während die Fronten schon zu- 
sammenbrachen. Heute herrscht wieder Chaos und 
Zusammenbruch und wieder fahren Züge. Diesmal 
nach Deutschland hinein und bringen ebenso Ver- 
nichtung mit sich, allerdings für Deutschland. 


Vertreter der Linkspartei 
will Reiche erschießen 


ei einer Strategiekonferenz der linken Partei in 
Kassel erklärte eine Rednerin: „Energiewende 
ist auch nötig nach 'ner Revolution. Und auch wenn 
wir det ein Prozent der Reichen erschossen haben, 
ist es immer noch so, dass wir heizen wollen, wir 
wollen uns fortbewegen. Naja, ist so!” Parteichef 
Bernd Riexinger ergriff nach dem Redebeitrag das 
Wort und korrigierte unter großer Heiterkeit der 
Zuhörer: „Ich wollt noch sagen, wir erschießen sie 
nicht, wir setzen sie schon für nützliche Arbeit ein.” 
Ein weiterer Redner formulierte das Ziel, den 
„parlamentsfixierten Abgeordnetenbetrieb” zu 
schwächen. „Aufgaben einer Linken” seien in ers- 
ter Line, „Staatsknete abzugreifen, Informationen 
aus dem Staatsapparat abzugreifen“ und sie der 
„außerparlamentarischen Bewegung“ zuzuspielen. 
Die Medien seien allerdings „so geil auf das Parla- 
ment”, daß man es als Bühne folglich auch nutzen 
solle. Aber alles, was darüber hinausgeht, brauche 
man nicht unbedingt. 


Nazis töten - ? 


De dem Plakat stand „Nazis töten.” Damit 
protestierten Sympa- 

thisanten der Satire-Trup- 
pe „Die Partei” gegen eine 
rechte Veranstaltung in 
Bielefeld. Das Plakat wur- 
de zunächst von der Polizei 
beschlagnahmt. Ein Gericht 
wertete es jedoch als dop- 
peldeutige Satire und hob 
die Beschlagnahme auf. 
Dies wiederum wertete Edo 
Reents, Kultur-Redakteur 
der FAZ als „verdienterma- 
ßen errungenen Sieg” der 
Satirepartei. Ein weiteres 
Plakat lautete „Hier könnte 
ein Nazi hängen“, auch das 
sollte nicht so gemeint sein. 
Bleibt aber die Frage: Wie 
weit macht sich die FAZ mit locker-lässiger Ge- 
walt-Propaganda von links gemein? Heißt es nach 
dem nächsten linken Anschlag: Linke töten? Und 
was passiert, wenn es die journalistischen Brand- 
stifter selbst trifft? 





Brandanschlag gegen 
AfD-Bundesvorsitzenden 


n der Nacht vom 1. auf den 2. März 2020 setz- 

ten Unbekannte den VW „Caddy“ des AfD-Vor- 
sitzenden Tino Chrupalla in Brand. Chrupalla zog 
sich beim Versuch, den Brand zu löschen, eine 
Rauchvergiftung zu. Im letzten Vierteljahr 2019 
wurden insgesamt 63 Attacken auf Einrichtungen 
oder Fahrzeuge von AfD-Mitgliedern verübt. Auch 
wenn andere Parteien sich offiziell distanzieren, so 
tragen sie doch durch ihre Wortwahl gegenüber 
der AfD hierfür eine Mitverantwortung. 





Kommunistische Tradition: 
Reiche und intelligente erschießen... 
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Finanzhilfen für Zeitungen 


G“ Jahren befinden sich die Auflagenzahlen der 
großen deutschen Zeitungen und Zeitschriften 
im freien Fall. Wer gehofft hat, die Sprachrohre 
der Globalisierung und der Masseneinwanderung 
würden in naher Zukunft verstummen, weil kei- 
ner sie mehr lesen will, hat sich allerdings geirrt. 
Die Zeitungen sind, ebenso wie das Fernsehen, für 
die Stabilisierung des politischen Systems offen- 
bar unverzichtbar. Die Bundesregierung prüft nun 
Maßnahmen, um, wie sie es nennt, „die Medien- 
vielfalt zu sichern“. So ist derzeit im Gespräch, die 
GEZ-Gebühr zu erhöhen und einen Teil als „allge- 
meine Medienabgabe” an die notleidenden Druck- 
medien abzuführen. Die Auswahl soll ein „unab- 
hängiges” Fachgremium treffen. 


Sawsan Chebli darf „Islamische 
Sprechpuppe genannt werden“ 


m Prozeß wegen 

Beleidigung der 
Berliner Staatssekre- 
tärin für „Bürger- 
liches Engagement 
und Internationales“, 
Sawsan Chebli, ist der 
Blogger Tim K. frei- 
gesprochen worden. 
Er hatte Chebli als 
Quotenmigrantin und 
„islamische Sprech- 
puppe“ bezeichnet. Die 41jährige Chebli, die immer 
wieder ihre Stimme gegen Intoleranz und Rassis- 
mus und für eine offene Gesellschaft erhebt, zeigte 
sich bestürzt: „Das heutige Urteil ist ein bitterer Tag, 
eine bittere Nachricht für alle, die sich tagtäglich für 
unsere Demokratie stark machen, für alle, die von 
Hass und Hetze betroffen sind, für alle, die von Ras- 
sisten beleidigt, bedroht und angegriffen werden.” 
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Kritische Fragen in Gedenkstätten 


er Geschäftsführer der Stiftung Niedersächsische 

Gedenkstätten, Jens-Christian Wagner, beklagte 
sich gegenüber dem Spiegel, daß eine zunehmende 
Zahl junger Leute kritische Fragen zur Darstellung 
der Verbrechen gegenüber Juden stellen würde. Zu 
diesen kritischen, ungewollten Fragen gehört unter 
anderem der Hinweis auf Bombardierungen durch 
die Alliierten, die zu einer Versorgungskrise und da- 
mit auch zum Tod vieler jüdischer Häftlinge beige- 
tragen hätte. Dies sei, so Wagner, eine geschichtsre- 
visionistische Provokation. Zwar rufe man zu kriti- 





Deutschland aktuell 


schen Fragen auf, aber doch bitte nicht kritisch ge- 
genüber uns. AfD-Sympathisanten hätten ihn zudem 
aufgrund seiner Darstellung dieses Sachverhaltes be- 
droht. Die AfD trage daher eine große Schuld an der 
Zunahme revisionistischer Positionen. Tatsächlich 
aber spart die AfD in der Regel das Thema Judenver- 
folgung im 3. Reich aus und betont regelmäßig ihre 
enge Verbundenheit mit Israel. 


RTL entläßt Xavier Naidoo nach 
systemkritischem Video 


BR Naidoo ist ei- 
nem Millionenpub- 
likum als erfolgreicher 
Sänger und zuletzt auch 
als Juror bei der Sendung 
„Deutschland sucht den 
Superstar” bekannt. 

Weniger bekannt ist 
die andere Seite Naidoos, 
die sich gesellschafts- 
kritisch ohne Rücksicht 
auf die politische Korrektheit äußert. Vor wenigen 
Tagen tauchte ein Video im Netz auf, in dem der 
Mannheimer Sänger ein Lied intoniert, in dem es 
um Morde durch Flüchtlinge geht. Um „Gäste, die 
ihre Gastgeber töten und quälen“. Nach Hinweisen 
linker Denunzianten auf dieses wohl zwei Jahre 
alte Video entließen die RTL-Verantwortlichen den 
Sänger als Juror mit der widersinnigen Behauptung, 
Naidoo hätte sich rassistisch geäußert und wäre 
nicht mehr tragbar für einen Sender, der großen 
Wert auf freie Meinungsäußerung lege. Zeitgleich 
zur Kontroverse wurden weitere Videos öffentlich 
gemacht, in denen ein Xavier N. patriotische Lieder 
mit weiteren politisch unkorrekten Äußerungen 
ankündigte. Eines der inzwischen veröffentlichten 
Lieder richtet sich unter dem Titel „Wacht auf” an 
die „Wirsindmehr“-Initiative mit folgenden Wor- 
ten: „Wieder will die Klasse nur schweigen, Plakate 
zeigen, drauf steht ‚Wir sind mehr‘. Doch in Wahr- 
heit seid Ihr einfach nur peinlich und deutschland- 
feindlich, denn ihr seid leer.” 

In dem ersten Video sang Naidoo u.a.: 
Ihr seid verloren / Ihr macht nicht mal den Mund für Euch 
auf / So nehmen Lügen ihren Lauf / Eure Töchter, Eure 
Kinder sollen leiden / Sollen sich mit Wölfen in der Sport- 
halle umkleiden / Und Ihr steht seelenruhig nebendran / 
Schaut Euch das Schauspiel an / Das Euch alle beenden 
kann /Weit und breit ist hier kein Mann / Der dieses 
Land noch retten kann / Hauptsache, es ist politisch kor- 
rekt / Auch, wenn Ihr daran verreckt /Und nochmal: Ich 
hab fast alle Menschen lieb / Aber was, wenn fast jeden 
Tag ein Mord geschieht? / Bei dem der Gast dem Gastge- 
ber ein Leben stiehlt?/Dann muß ich harte Worte wählen 
/ Denn keiner darf meine Leute quälen.. 
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u ie gute Nachricht zuerst: Die auf dem seit 
IE n. D den 1960er Jahren bekannten Corona-Virus 

L. (offizielle Bezeichnung: SARS-CoV-2) ba- 
Be sierende Erkrankung Covid19 ist nicht so tödlich 
wie ihr Verwandter das SARS („Schweres akutes 
respiratorisches Syndrom“). Die schlechte aber ist: 
Da der Verlauf von Covid19 oft mit milden Sym- 
ptomen einhergeht, kann das Virus schlechter 
aufgespürt werden, und die Verbreitung schreitet 
rasanter voran, als bei vorangehenden Virus-Epi- 
" demien. Innerhalb von nur vier Wochen stieg die 
_ Infizierten-Zahl in Europa von einigen Dutzend 
auf mehr als 100.000, und das waren nur die ge- 
meldeten Fälle. Die Dunkelziffer der vom Virus 
Betroffenen ist weitaus höher. Die Sterblichkeit, 
das ist die weitere schlechte Nachricht, könnte 
10mal höher liegen, als bei einem normalen Grip- 
pe-Virus. Statt 0,2 erreicht sie in vielen Teilen der 
Welt bei Corona 2 - 5 %. In Deutschland liegt sie 
offiziell bei ca. 1 %. 

Aktuelle Studien aus Island legen indes nahe, 
daß der Anteil der Ekrkankten innerhalb der Be- 
völkerung weitaus größer ist, als bislang angenom- 
men. Auf der abgeschiedenen Insel hatten Stich- 
proben ergeben, daß 0,84 % der Bevölkerung mit 
dem Virus infiziert sind, unabhängig vom subjek- 
tiven Krankheitsgefühl. Auf Deutschland übertra- 
gen, müßte man so mit knapp 700.000 tatsächlich 
Infizierten rechnen. 

Experten befürchten, daß sich der Pandemie-Ver- 
lauf in Deutschland dem Italiens noch anpassen 
könnte, mit drastischen Folgen: In Italien müssen 
Ärzte derzeit entscheiden, welcher Patient noch in 
ein Krankenhaus aufgenommen wird und damit 
eine Chance auf Genesung hat. Wer zu alt oder 
schon zu krank ist, wird nach Hause geschickt - 
zum Sterben. 


Für Deutschland warnen Experten des Ro- 
bert-Koch-Institutes (RKI) vor Todesfällen im 
sechsstelligen Bereich über die nächsten Jahre. Vor 
allem Alte und Kranke sind massiv von der primär 
auf die Lunge wirkenden Krankheit bedroht: Män- 
ner ab 50 gelten als vornehmliche Risikogruppe. 
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Allerdings sind Prognosen der Experten mit Vor- 
sicht zu genießen: RKI-Chef Lothar Wieler etwa 
glaubte noch Ende Januar nicht an eine größere 
Corona-Verbreitung außerhalb Chinas, um dann 
wenige Wochen später ein Horrorszenario von 56 
Millionen zu erwartenden Infizierten zu verbrei- 
ten. Den Gipfel der Inkompetenz erreichte er mit 
seinem „vorsichtigen Optimismus” bereits zwei 
Tage nach Einführung der Kontaktsperre - bevor 
er 24 Stunden später angesichts weiter steigender 
Zahlen von Erkrankten zugeben mußte, mal wie- 
der falsch gelegen zu haben. Die Zahl der unabhän- 
gigen Virologen, die die Maßnahmen der Bundes- 
regierung für überzogen und das Virus selbst für 
nicht so gefährlich wie dargestellt halten, wächst. 

Drastische Folgen werden derweil für die Wirt- 
schaft erwartet. Zum einen durch Unterbrechung 
der Lieferketten aus China, zum anderen durch 
eine Panik an den Aktienmärkten. Diese sind es 
aber, die den Schein einer funktionierenden Wirt- 
schaft aufrechterhalten. Brechen die Aktienmärk- 
te ein, dann kollabiert auch das Finanzsystem. 
Börsenexperte Dirk Müller etwa spricht von der 
schlimmsten Lage an den Märkten seit 1929. 

Ernst Wolff, Autor des Buches „Finanz-Tsunami 
- wie das globale Finanzsystem uns alle bedroht” 
(Berlin 2017), hält ebenfalls den totalen Zusammen- 
bruch des Wirtschaftssystems für wahrscheinlich. 





Die auf dem Sars-Virus basierende Corona-Pande- 
mie wurde mindestens zweimal in den letzten Jah- 
ren vorhergesagt. Zwar ist die Corona-Virus-Fami- 
lie schon seit Jahrzehnten bekannt, allerdings ist die 

Präzision eines US-Romans von 1981 doch erstaun- 
lich. In der Erzählung „The Eyes of Darkness”des 
Autoren Dean Koontz („Leigh Nichols”), wird 
eine 2020 ausbrechende, katastrophale Pandemie 
beschrieben, die durch eine Infektionskrankheit aus- 
gelöst wird und vor allem auf die Lunge einwirkt. 
Gegen das plötzlich auftretende Virus sei die Schul- 
medizin machtlos. Der Name des in einem chinesi- 
schen Militärlaboratorium entwickelten Virus lautet 
abgeleitet vom Entstehungsort „Wuhan-400” - der 
ursprüngliche Name des aktuellen SARS-CoV 2 





lautete „Wuhan Coronavirus” (WHCV). Wie Au- 
tor Peter Orzechowski schreibt, sollen bereits 2017 
ausländische Forscher außerhalb Chinas gewarnt 
haben, daß zwei Bioforschungslabore in Wuhan 
nicht sicher seien und so ein Virus aus einer dieser 
Einrichtungen entweichen könnte. 

Zudem berichten US-Internetseiten, daß die De- 
fense Advanced Research Project Agency (DARPA) 
des Pentagon seit 2018 einen hohen zweistelligen 
Millionenbetrag für die Corona-Viren-Forschung 
ausgab. In einer gemeinsam von der der CIA nahe- 
stehenden Organisation USAID, dem chinesischen 
Ministerium für Wissenschaft und Technologie 
und dem US National Institute of Health (NIH) für 
die DARPA erstellten Studie ging es um Infek- 
tionskrankheiten und Biowaffenforschung. 

Eine weitere Studie der Duke University in North 
Carolina mit dem Institut für Medizinische Virologie 
der Universität Wuhan befaßte sich mit „den komple- 
xen Ursachen von durch Fledermäuse übertragenen Vi- 
ren, die kürzlich den Sprung zum Menschen geschafft ha- 
ben und bei den globalen Gesundheitsbehörden Besorgnis 
erregen.“ Also genau jenem Sachverhalt, der auch bei 
der aktuellen Pandemie einschlägig ist. 

Auch im Iran, der neben China am schwersten 
von dem Corona-Virus heimgesucht wird, werden 
Stimmen lauter, die von einer möglichen biologi- 
schen Waffe der USA sprechen. 

Allerdings stellt sich die Frage, wem - mit Aus- 
nahme des Internet-Konzern Amazon - ein solcher 
Virus nützen würde, der die gesamte Weltwirt- 
schaft lähmt und auch die potentiellen Entwickler 
selbst gefährdet? 

Profiteure wären vor allem pharmazeutische Fir- 
men und Forschungseinrichtungen, die von welt- 
weiten staatlichen Milliardengeldern zur Bekämp- 
fung und Verhinderung von Pandemien profitieren 
würden. Und ausgerechnet Microsoft-Begründer 
Bill Gates, der noch vor kurzem vor einer weltwei- 
ten Pandemie warnte, auf die die Welt nicht vor- 
bereitet sei, ist über die Bill & Melinda Gates Foun- 
dation an der Entwicklung von Impfstoffen gegen 
Corona-Viren beteiligt. Zudem hält das von der 
Gates-Stiftung mitfinanzierte Pirbright Institut ein 
zur Impfstoffentwicklung gegen ein Geflügelvirus 
angemeldetes Patent namens „Coronavirus“. Und 
wahrscheinlich rein zufällig führte die Gates Foun- 
dation drei Monate vor dem Ausbruch des aktuellen 
Virus gemeinsam mit dem Johns Hopkins Center for 
Health Security und dem World Economic Forum eine 
„Pandemiesimulation“ („Event 201”) durch, die 
eine von Hausschweinen übertragene Ausbreitung 
des Corona-Virus in Südamerika mit 65 Millionen 
Todesopfern durchspielte. Diese Simulation wurde 
laut Autor Peter Orzechowski „fast genauso durch- 
geführt wie der aktuelle Fall in China abläuft.” „Inter- 
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essanterweise”, so Orzechowski in DEUTSCHE GE- 
SCHICHTE 2/2020 weiter, „schlug ein Vertreter des 
Pharma-Riesen Johnson & Johnson während des »Event 
201« vor, daß eine »zentralisierte« Weltwirtschaftsbe- 
hörde für die Finanzierung und Beschaffung von Impf- 
stoffen für verschiedene Krisenstaaten zur Lösung der 
Pandemie geschaffen werden müsse.“ 

Viele Indizien legen also nahe, daß ein mensch- 
licher Eingriff bei der Entstehung und Verbreitung 
des Virus nicht ausgeschlossen werden kann. Primä- 
re Zielgruppe des Virus, ebenso wie der Klima- und 
Genderfanatiker, ist jedenfalls die Gruppe der „alten 
weißen Männer.” 

2012 wurde zudem in einer vom Bundestag in 
Auftrag gegebenen Risikoanalyse ein Szenario ent- 
worfen, in dem sich ein dem Sars ähnlicher Virus 
unkontrolliert ausbreitet. In diesem Entwurf gehen 
die Autoren von bis zu 7,5 Millionen Toten bei 79 
Millionen Erkrankten in Deutschland aus, wobei der 
Höhepunkt der ersten Welle nach 300 Tagen ange- 
nommen wird. 

Angesichts der aktuellen Prognosen ist dieses 
Szenario durchaus plausibel. Zwar wird derzeit von 
etwa 278.000 Toten bei 56 Millionen Infizierten aus- 
gegangen, allerdings beruht diese Einschätzung auf 
einer Sterblichkeitsrate von 0,5 %. Bei einer jüngs- 
ten Untersuchungen zufolge wahrscheinlicheren 
2%-Marke steigt diese Zahl auf 1,1 Millionen Tote. 
In jedem Fall erscheint die lange Untätigkeit der 
Bundesregierung angesichts der selbst in Auftrag 
gegebenen Horrorvisionen der Studie aus 2012 we- 
nig nachvollziehbar. Zumindest die Karnevalsfeiern 
im Februar, die sich als Verbreitungshorte des Virus 
erwiesen haben, hätten abgesagt werden müssen. 


Ausblick 


Vor dem Hintergrund der Maßnahmen der Re- 
gierung, die auf einen völligen Zusammenbruch des 
Wirtschaftssystems hinauslaufen, stellt sich nun die 
Frage, ob das Corona-Virus nicht auch dazu genutzt 
wird, um das ohnehin vor dem Zusammenbruch 
stehende Wirtschaftssystem bequem abwickeln zu 
können, ohne größere Proteste der Bevölkerung 
zu befürchten. Es wäre daher nicht verwunderlich, 
wenn die Ausgangssperre dazu dient, das Finanz- 
system widerstandslos auf den Ausgangspunkt zu- 
rückzusetzen, einschließlich Währungsreform und 
Bargeldabschaffung. Anstelle eines Weltkrieges, der 
die Wirtschaft in die Krise stürzt, nutzt man so ein 
globales Virus, in dessen Schatten die Unausweich- 
lichkeit des Endes des derzeitigen Systems und die 
Unfähigkeit der Politiker verborgen werden kann. 
Da diese vermeintlich das Leben zahlreicher Men- 
schen gerettet haben, können sie sogar auf weiteres 
Vertrauen ihrer Wähler hoffen... 
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Kühnert - oder das Ende der SPD 


ne). 30-jährige Kühnert ist der neue Hoffnungs- 
träger der SPD. Mit 70,4 Prozent der Stimmen 
wurde er zum stellvertretenden Vorsitzenden der 
SPD gewählt. Kurt Schumacher würde sich wohl 
im Grabe umdrehen. 

Die SPD scheint von allen guten Geistern verlas- 
sen. Der 39. Parteitag der SPD, der vom 6. bis 8. 
Dezember in Berlin stattfand, könnte der letzte der 
traditionsreichen Volkspartei gewesen sein. Denn 
der Mitgliederentscheid hatte zuvor ein fatales Er- 
gebnis geliefert. Nicht der in der Bevölkerung bei 
weitem beliebteste Sozialdemokrat, der Finanzmi- 
nister Olaf Scholz, machte das Rennen, sondern das 
Duo aus Saskia Esken und Walter-Borjans, die dem 
linken Parteiflügel zugerechnet werden. 

Sie waren die Wunschkandidaten des Juso-Vor- 
sitzenden Kevin Kühnert, der für ein schnelles 
Ende der Großen Koalition wirbt. Die Wahl Küh- 
nerts offenbart das Personalproblem der SPD. Nach 
dem Rohrkrepierer Martin Schulz, nach Siegmar 
Gabriel und Andrea Nahles („Das Ende ist Nah- 
les“), stört es die Genossen wenig, daß Kühnert 
bisher kaum berufliche Erfahrungen vorweisen 
kann. Nach einem abgebrochenen Studium der 
Kommunikationswissenschaft hat er dreieinhalb 

Jahre in einem Callcenter gearbeitet, 

danach im Abgeordneten-Büro ei- 

ner Berliner SPD-Politikerin mit 
türkischen Wurzeln gejobbt. Seit 

November 2017 ist er Vorsitzen- 

der der Jungsozialisten, 2018 
Bi machte er seine Homosexu- 
alität öffentlich. Kühnert 

ist dezidierter Sozialist, 

stellt das kapitalistische 

Konzept von Eigentum 

) infrage (Originalton: 
+ „Ohne Kollektivie- 


#SPDerneuern 
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rung ist eine Überwindung des Kapitalismus nicht 
denkbar“.) und wirbt für eine scharfe Abgrenzung 
gegenüber CDU und CSU, der er rassistische Posi- 
tionen vorwirft. 

Innerhalb der schon weit linksstehenden Jusos 
gehört Kühnert zum extrem linken Flügel, der im 
„Netzwerk Linkes Zentrum” (NwlZ) organisiert 
ist. Nach zahlreichen Medienauftritten ist Kühnert 
der neue Star innerhalb der SPD, das Time-Maga- 
zine setzte das „Milchgesicht Kühnert” gar auf die 
Liste der „Next Generation Leaders“. Mit seinen 
80.000 Jungsozialisten, die großenteils im Hoch- 
schulzirkeln ihren realitätsfernen „Fantastischen 
Sozialismus” ausspinnen, ohne je mit dem alten 
sozialdemokratischen Arbeitermilieu in Kontakt 
getreten zu sein, mit dieser zum linken Extremis- 
mus hin offenen Truppe, treibt er die alte SPD vor 
sich her. Er startete eine NoGroKo-Kampagne, um 
die SPD-Führung von einer großen Koalition abzu- 
halten und warb unter dem Motto „tritt ein, sag‘ 
nein” für einen kurzzeitigen Eintritt in dieSPD, um 
die Partei auf einen Linkskurs zu bringen. Bei der 
nun erfolgten Urwahl des Spitzenduos hat Kühnert 


erfolgreich seine Kandidaten durchgebracht. Vor- 
aussetzung dafür war, daß von den 400.000 SPD 
Mitgliedern - wohl aus Frust und Enttäuschung - 
etwa die Hälfte der Wahl ferngebleiben sind, und 
damit Kühnerts radikal linke Truppe schon allein 
40 % der abgegebenen Stimmen stellen konnte. 

Das kennt man bereits. So funktionieren linke 
Machtübernahmen, so entstand einst die SED. Mit 
ihrer Linkswende nähert sich die SPD der SED- 
Nachfolgepartei erneut an. Ralf Stegner wirbt schon 
für eine „Wiedervereinigung” des linken Lagers. 

Man darf gespannt sein, wie sich Esken und Bor- 
jans unter Kühnerts Regie entwickeln. Die GroKo 
werden sie trotz ihrer vollmundigen Ankündigun- 
gen wohl nicht so schnell verlassen, weil damit Tau- 
sende von Sozialdemokraten ihre wohldotierten Pos- 
ten innerhalb der großen Koalition verlieren würden. 
Die Hänge-Partie geht also weiter, die SPD rutscht 
weiter ab. Egal wie lange sich die große Koalition un- 
ter Merkel noch dahinschleppt, das SPD-Schiff steu- 
ert unter Kühnert zielbewußt in die flachen Gewässer 
der Einstelligkeit. Dort wird es stranden. Die Wähler 
der alten SPD fühlen sich betrogen. Manche mögen 
sich dann an einen Satz erinnern, der vor 100 Jahren 
schon einmal in aller Munde war: „Wer hat uns ver- 
raten? Sozialdemokraten!” 

Damals allerdings traf der Vorwurf gar nicht zu. 
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Der Fall Möritz - oder die Toleranz der Demokraten 


obert Möritz war bis zum 20. Dezember 2019 

Beigeordneter im Kreisvorstand der CDU in 
Köthen in Sachsen-Anhalt. Er wurde bundesweit 
bekannt, nachdem der Deutschlandfunk die Mel- 
dung verbreitete, daß er im Jahre 2011, im Alter 
von 20 Jahren, als Ordner einer als rechtsextremis- 
tisch eingestuften Demonstration aufgetreten war. 
Obwohl Möritz seine politische Einstellung geän- 
dert hatte, sich von seiner Jugendsünde distanzier- 
te und seine CDU-Genossen ihm das Vertrauen 
aussprachen, begann jetzt eine Treibjagd von un- 
geahntem Ausmaß. Die Grünen sahen plötzlich 
ihre Kenia-Koalition mit der CDU auf Landesebe- 
ne gefährdet. In den Medien wurde ausgebreitet, 
daß Möritz auch Mitglied in einem Verein namens 
Uniter war, der - von Medien - der „Nähe zum 
Rechtsextremismus” verdächtigt wurde. Aber zu 
allem Unglück hatte Möritz auch noch ein Tattoo 
am Ellenbogen, welches das germanische Sonnen- 
rad darstellt. Daraus machte der Deutschlandfunk 
„mehrfach übereinandergelegte Hakenkreuze“, 
und in den Medien wurde die Frage gestellt: Wie 
viele Hakenkreuze verträgt die CDU? 

Was sagt uns diese Geschichte? Sie zeigt deut- 
lich, wie die „Hexenprozesse der Skandalisierung” 
in diesem Lande angerührt werden. Und wie sie 
hochgekocht und aufgeblasen werden, so daß sie in 
den stündlichen Nachrichtensendungen zwischen 


den weltpolitischen Ereig- 
nissen wie der Amtsenthe- 
bung von Donald Trump ! 
und der Bombardierung 
des Gazastreifens landen. 
Offenbar hat der „Kampf 
gegen Rechts” in Deutsch- 
land eine weltpolitische 
Dimension, ähnlich wie 
die Niederhaltung der Pa- 
lästinenser. Das läßt erah- 
nen, welche gewaltigen Kräfte dahinter stehen. 

Der Möritz-Skandal zeigt auch, mit welchem 
haßerfüllten Eifer, ja mit welchem rufmörderischen 
Verfolgungswahn in diesem sonst so freiheitlichen 
Lande Menschen verfolgt werden, bei denen auch 
nur der Verdacht besteht, daß sie eine regimekri- 
tische Haltung haben könnten. Sie sollen mit aller 
Gewalt von einer politischen Betätigung ferngehal- 
ten werden. Eine solche Besessenheit in der Verfol- 
gung Andersdenkender ist ansonsten nur aus den 
übelsten Diktaturen bekannt. Sie zeugt von einer 
fanatischen Intoleranz, die sich offenbar bei jenen 
linken Politik- und Mediengenossen ausgebreitet 
hat, welche gegenüber allen anderen gesellschaft- 
lichen Mißständen bis hin zu den Morden der von 
ihnen ins Land geholten Fremden Verständnis, 
Anteilnahme und Nachsicht zeigen. 


Tönnies und das „Problem Afrika“ 


| er Fleisch-Unternehmer Clemens Tönnies, im 
| Nebenberuf auch Aufsichtsratsvorsitzender 
des Fußball-Vereins Schalke 04, sorgte mit einem 
| humorvoll gemeinten Beitrag zum Klimawandel für 
helle Empörung. Er schlug vor, statt in Deutschland 
ı höhere Steuern auf CO? einzuführen, durch Elektri- 
 fizierung das Bevölkerungswachstum in Afrika zu 
| begrenzen. Wenn die Afrikaner abends mehr Licht 
ı hätten, würden sie aufhören, „wenn es dunkel ist, 
ı Kinder zu produzieren.“ Klar, das sollte ein Witz 
‚ sein. Klar auch, Presse und Rundfunk fielen gleich 
über den „Wurst-Fürsten” her, von üblem Rassis- 
mus, gar von „rassistischer Kackscheiße” war die 
Rede. Tönnies entschuldigte sich. 

Was war der eigentliche Skandal? Tönnies hatte 
nicht einmal von Negern gesprochen, nein, er hat- 
te nur an ein Tabu gerührt: Der Klimawandel ist 
eine Folge des enormen Bervölkerungswachstums. 
Und das kommt vor allem aus Afrika. Denn die 
Schwarzen „schnackseln“ (Originalton: Thurn und 
Taxis) wie die Wilden, ohne Rücksicht, ob sie die 
Kinder ernähren oder ihnen ein gutes Leben bieten 








können. Das Problem hat kulturelle Ursachen: je 
rückständiger, umso mehr Kinder. Familienpla- 
nung und Empfängnisverhütung sind Fremdwor- 
te. Afrika wird immer ärmer, aber 
hat sich daran gewöhnt, daß der 
Rest der Welt hilft. Um die Afri- 
kaner fernzuhalten, müssen die” 
Europäer zahlen. In Afrika breitet 
sich so eine Versorgungsmentali- 4 
tät aus, die Geburtenzahlen, 






















Migrationsprobleme und 
Klimaschäden weiter stei- 
gert. 


Wie man diesem Teu- 
felskreis entrinnen könn- 
te, hat China vorgemacht. 
Eine Ein-Kind-Politik wä- 
re eine intelligente Lö- 
sung, das aber stößt 
in Afrika aber an enge 
Grenzen. 
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hinterlassen hat, der in Hanau neun Migran- 

ten und seine Mutter erschossen haben soll, 
wird auch dem Laien schnell klar, daß es sich beim 
Verfasser Tobias Rathjen um einen wahnhaften 
Schizophrenen handelte. Dem Text zufolge fühl- 
te sich der spätere Täter schon im Kindesalter be- 
obachtet und abgehört, genau gesagt will er das 
schon als Kleinkind gespürt haben. Als junger Er- 
wachsener verfestigte sich dieser Gedanke, und 
er vermutete einen Geheimdienst als Drahtzieher. 
Dieser Geheimdienst aber habe ihn nicht nur ab- 
gehört, sondern vermochte sogar seine Gedanken 
zu lesen, um diese für eigene Zwecke zu nutzen. 
So lautet ein prägnanter Satz in diesem Elaborat: 

„Wenn ich mal kurz vergesse, daß ich bis zum heu- 
tigen Tag niemals eine Privat- oder Intimsphäre hatte, 
gibt es etliche Ereignisse, die Weltgeschichte geschrie- 
ben haben, die auf meinen Willen zurückzuführen sind 
und ich könnte mich deshalb gut fühlen. Es wurden 
zwei verbrecherische Regime beseitigt, die USA justiert 
ihre Großstrategie nach meinen Vorstellungen aus und 
Hollywoodfilme wurden nach meiner Inspiration ver- 
filmt.” 

Doch nicht nur das, in seinem Wahn glaubte der 
43-jährige, daß auch „die Personalien Oliver Bierhoff 
und Jürgen Klinsmann sowie die amerikanischen Fit- 
nesstrainer... der sichtbare Teil der Umsetzung seiner 
Strategieempfehlung” gewesen wären. 

Im Resumee hält der Hanauer fest: „Als ich nur 
wenige Jahre alt war, schwor ich mir, wenn ich damit 
richtig liege, daß ich überwacht werde, dann gibt es 
Krieg! 

Aus all den genannten Gründen blieb mir also nichts 
anderes übrig, so zu handeln, wie ich es getan habe, um 
die notwendige Aufmerksamkeit zu erlangen.” 

Der in dem Text enthaltene vorgebliche „Rassis- 
mus” ist dabei nur ein Element, das laut Aussa- 


B: Studium des „Scripts“, das der Mann 
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ge Rathjens keineswegs in den letzten Jahren erst 
von außen auf ihn eingewirkt habe, sondern auf 
eigenen Erfahrungen mit Türken und Südländern 
sowie tatsächlichen Verbrechen durch diese Grup- 
pen gründet. In seinem Wahn kanalisierte er seinen 
Haß dabei aber nicht auf Menschen, die eine ande- 
re Hautfarbe haben, sondern auf alle Angehörigen 
von Staaten, die er als „Zentren der Rückständig- 
keit“ charakterisierte und daher als minderwertig 
betrachtete, sogar auf Inder. Schwarze finden hier 
keine Erwähnung, weshalb es verfehlt ist, von einer 
rassistischen Motivation des Täters zu sprechen, 
die eine Ablehnung anderer allein aus rassischen 
Gründen voraussetzt. 

Es kann also in der Bilanz nicht von rechtsex- 
tremen, nicht einmal rassistischen Motiven gespro- 
chen werden, sondern es handelt sich ganz offen- 
sichtlich um einen krankhaften Verfolgungswahn, 
der sich im Ergebnis gegen Südländer Bahn brach, 
die ihm im Laufe seines Lebens negativ begegnet 
sind. Es gab - so die eindeutige Botschaft des Mani- 
festes - keine erkennbare Beeinflußung durch sozi- 
ale Netzwerke und schon gar nicht durch die AfD, 
die hier gar nicht erwähnt wird. 


Die Reaktionen auf die Tat eines offensichtlich 
Geisteskranken reichten dann fast an die Verrückt- 
heit des Geschehens selbst heran: Führende Politi- 
ker sprachen wenige Stunden nach der Tat von ei- 
nem rassistischen und rechtsextremistischen Ter- 
roranschlag. Die Medien übernahmen unkritisch 
diese Einstufung und versuchten diese sogar noch 
mit vorgeblichen Expertenaussagen zu untermau- 
ern. Wesentliche Passagen des Manuskiptes, dieden 
Wahnsinn offensichtlich werden lassen, wurden 
den Medienkonsumenten bewußt vorenthalten. 























Ausschnitt aus dem „Bild“-Video 


In der gesamten Bundesrepublik wurden entspre- 
chend der Meinungsmache mehr als 50 Demon- 
strationen gegen Rassismus und Fremdenfeind- 
lichkeit angemeldet. 


Migranten mehr Wert als Deutsche? 


Der Opferbeauftragte der Bundesregierung, Ed- 
gar Franke (SPD), sicherte den Angehörigen der 
Opfer von Hanau schnelle finanzielle Hilfe aus dem 
Fonds für Härteleistungen innerhalb von zwei Wo- 
chen zu. Ehepartner, Kinder und Eltern von Getö- 
teten sollen jeweils 30.000 Euro, Geschwister 15.000 
Euro erhalten. Im Gegensatz dazu erhielten Opfer 
des islamistischen Anschlags am Berliner Breit- 
scheidplatz nach monatelanger Wartezeit 10.000 
bzw. 5.000 Euro, also lediglich !/s3 der in diesem 
Fall angekündigten Zahlungen, was einmal mehr 
verdeutlicht, daß der BRD Deutsche weniger Wert 
sind, als Migranten. 


Welche Rolle spielt die 
Bundesanwaltschaft? 


Der Bundesanwalt übernahm die Ermittlungen 
in diesem vorgeblichen rechtsterroristischen Fall 
und Bundesinnenminister Horst Seehofer kündig- 
te eine intensive Suche nach Hintermännern der 
Tat an, wobei unklar blieb, ob diese in psychiatri- 
schen Einrichtungen erfolgen sollte. Zudem wurde 
der Schutz islamischer Einrichtungen erhöht und 
die Grenzen verstärkt überwacht. Dabei vergaß 
Seehofer ein kleines Detail, nämlich daß Rechten 
nicht die Einreise, sondern die Ausreise verwehrt 
werden sollte. So geschehen in Dortmund, wo Mit- 
glieder und Sympathisanten der Partei „Die Rech- 
te” an einer Reise nach Bulgarien gehindert wur- 
den. Ein Schutz der Grenzen nach Außen ergibt, 
das muß man Seehofer zugute halten, natürlich 
wirklich keinen Sinn, da die ganzen Wahnsinni- 
gen der Welt bereits zwischen 2015 und 2017 nach 
Deutschland eingereist sind. 
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Was aber wirklich zum Nachdenken anregt, ist 
die Tatsache, daß zehn tote Menschen viele Bürger 
dazu bringen, ihr Gehirn auszuschalten und das 
öffentlich-rechtliche Narrativ kritiklos zu überneh- 
men. Dabei sind Heuchelei und Lüge der etablier- 
ten Politiker und Medien leicht durchschaubar, 
wenn man sich die richtigen Fragen stellt. 


Ungeklärte Fragen 


Ungeklärt ist etwa, warum die nun ermittelnde 
Bundesanwaltschaft nicht hellhörig wurde, als sich 
der waffenbesitzende Sportschütze wenige Wochen 
vor der Tat mit seinem Verfolgungswahn an sie 
wandte, da ihn andere Stellen nicht gehört hätten. 
Was genau die Behörden über Tobias Rathjen wuß- 
ten, bleibt bislang Gegenstand von Spekulationen. 
Rathjens Vater, der sich in der Vergangenheit auf 
einer Ortsbeiratsliste der Partei „Die Grünen“ fand, 
soll ebenfalls mit Beschwerden und Briefen an Be- 
hörden auffällig geworden sein. Der mutmaßliche 
Täter entstammte also einem grün-liberalen Umfeld 
und wurde durch die verantwortungslose Politik 
der letzten Jahrzehnte in seinem Wahn gefördert, ja 
vielleicht sogar vorsätzlich nicht daran gehindert, 
sein geplantes Vorhaben auszuführen. 

Wenige Tage nach dem Amoklauf mehrten sich 
zudem die Hinweise darauf, daß Rathjen gar nicht 
der Täter war. So berichteten verschiedene Augen- 
zeugen, daß es mehrere Schützen gewesen seien, 
während andere sicher waren, daß der Täter nicht 
Rathjen gewesen sein könne. 

Die Bild-Zeitung veröffentlichte einen Videoaus- 
schnitt, der von einer Überwachungskamera nahe 
eines der Tatorte stammen soll. Darauf sieht man 
eine Person vorbeilaufen, die eine Jacke trägt, die 
derjenigen ähnelt, die auf einem Rathjen-Video im 
Hintergrund zu sehen ist. Zufall oder Absicht? 

Aufgrund der vorliegenden Indizien gehen ver- 
schiedene Autoren von einer klassischen „Fal- 
se-Flag-Operation” in Hanau aus: Ein psychisch 
kranker Mensch wird so präpariert, daß er sich in 
vorhersehbarer Weise verhält, um eine Tat selbst 
durchzuführen oder aber in das Täterprofil zu pas- 
sen, auch wenn er gar nicht der Täter war. Die Tat 
dient dann zur Durchsetzung eines bestimmten Ziels. 

Aktuell wird das Geschehen dazu genutzt, eine 
massive Überwachung gegen jeden einzuleiten, der 
den Rahmen des pseudodemokratischen Grund- 
konsenses Merkelscher Prägung verläßt - jeder, der 
sogenannte Verschwörungen verbreitet, wer die 
gesetzwidrige Ansiedlung von Menschen aus allen 
Teilen der Welt ablehnt und jeder, der ahnt, daß die 
Medien vorsätzlich lügen, steht nunmehr unter Ge- 
neralverdacht. 


RECONQUISTA 1|2020 11 





© Olaf Kosinsky CC BY-SA 3.0-de) 


urzzeitig hätte ein unbedarfter Medienkon- 
KK dieser Tage den Eindruck gewinnen 
1 können, daß Adolf Hitler überraschend aus 
Neuschwabenland zurückgekehrt sei, um wieder 
die Macht in Deutschland zu übernehmen. Tatsäch- 
‚ lich wurde aber weder Hitler, noch ein Hitler-Sym- 
1 pathisant, ja nicht einmal ein Politiker, dem man 
‚ eine Nähe zu sogenannten rechtsextremen Parteien 
nachsagen könnte, in ein politisches Amt gewählt. 
Neuer Ministerpräsident Thüringens wurde mit 
Thomas Kemmerich vielmehr ein Mitglied der 
FDP. Ein Mann, der noch vor wenigen Tagen den 
bisherigen Ministerpräsidenten Thüringens, Bodo 
Ramelow, auf einer privaten Feier empfing, und 
so wie die anderen Vertreter der etablierten Par- 
teien stets betonte, keine gemeinsame Sache mit 
der AfD machen zu wollen. Nachdem Ramelow 
in zwei Wahlgängen im Thüringer Landtag an der 
Wiederwahl zum Ministerpräsidenten gescheitert 
war, schickte im dritten Wahlgang neben der Par- 
tei „Die Linke“ und der zweitstärksten Kraft im 
Land, der AfD, nun auch die FDP einen Kandida- 
ten ins Rennen. Das wahrscheinliche Szenario von 
CDU und FDP sah vor, daß möglicherweise das 
eine oder andere SPD-Mitglied umschwenken und 
Kemmerich wählen könnte. Überraschend schlug 
der FDP-Vorsitzende mit 46 Stimmen den bishe- 
rigen Amtsinhaber um eine Stimme. Die AfD, so 
wurde deutlich, hatte geschlossen statt ihres eige- 
nen Kandidaten den FDP-Mann gewählt. 


Die Reaktionen der »Anständigen« 


Die Reaktionen der Medien und einiger, die 
ihnen noch immer glauben, auf diesen zwar un- 
üblichen, aber grunddemokratischen Vorgang, 
waren geradezu hysterisch und lassen vor allem 
einen Schluß zu: Der Zustand der geistigen Ver- 
wirrtheit einiger Menschen, vor allem innerhalb 
der Medienlandschaft, ist weiter fortgeschritten 
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als gedacht. Da Kemmerich es gewagt hatte, die 
Wahl erst einmal anzunehmen, obgleich er erkannt 
hatte, daß er mit Stimmen der AfD-Fraktion ge- 
wählt worden war, folgte der Wahl ein Sturm der 
Entrüstung der selbst ernannten „Anständigen“ in 
Politik, Medienlandschaft und linkem Bürgertum. 
Von einer Schande für Deutschland war vielerorts 
die Rede, einem Tabubruch oder einem Mißbrauch 
der Demokratie. Führende Medien verglichen den 
thüringischen AfD-Vorsitzenden Björn Höcke mit 
Hitler und stellten einen Analogieschluß zum Jahr 
1933 her. Auch damals, so der hinkende Vergleich, 
seien die Faschisten mit Hilfe bürgerlicher Parteien 
an die Macht gekommen. Von einer Machtergrei- 
fung indes konnte hier nicht ansatzweise die Rede 
sein, geschweige denn von einer nationalsozialisti- 
schen Gesinnung. 

Dessen ungeachtet demonstrierten an verschie- 
denen Orten zumeist Anhänger der Linken, viel- 
fach kam es zu Sachbeschädigungen an FDP- und 
AfD-Parteizentralen in Form von Farbschmiererei- 
en, vereinzelt sogar zu Brandanschlägen auf kon- 
servative Institutionen. In Jena etwa wurden Fahr- 
zeuge auf einem Gelände einer Burschenschaft 
angezündet. 

Die Familie des neu gewählten Ministerpräsi- 
denten mußte aufgrund einer akuten Bedrohungs- 
lage unter Polizeischutz gestellt werden, Kemme- 
richs Frau wurde auf der Straße bespuckt. Ähnlich 
erging es FDP-Politikern in anderen Teilen der Re- 
publik. Wahlkampfstände und Wahlkampfhelfer 
wurden von „Antifaschisten” attackiert. 

Vertreter sämtlicher Parteien riefen zu einem 
sofortigen Rücktritt Kemmerichs auf, Bundeskanz- 
lerin Merkel verlangte noch während einer Südaf- 
rika-Auslandsreise in bester DDR-Manier die so- 
fortige Rückgängigmachung des Ergebnisses. Und 
die FDP selbst erwog ein Parteiausschlußverfahren 
gegen ihren ersten Ministerpräsidenten seit 1956 
anzustrengen. 
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Deutschland aktuell = 


»Ramelows Gedanken an Buchenwald« 


Der entthronte Ministerpräsident Ramelow 
setzte dem ganzen dann noch die Krone auf, als 
er gegenüber dem „Spiegel“ ernsthaft behauptete, 
er hätte im Moment der Entscheidung zugunsten 
Kemmerichs Tränen in den Augen gehabt. Nicht 
aber über seine Abwahl, sondern weil er an die 
Opfer des Konzentrationslagers Buchenwald den- 
ken mußte. Dabei hielt sich die Empathie Rame- 
lows mit Opfern von totalitären Staaten bislang in 
Grenzen, noch 2009 verteidigte er die DDR-Gren- 
ze, die für Hunderte Menschen zur Todeszone 
wurde, als legitim. Bis 2013 wurde der heutige Sau- 
bermann der Linken noch vom Bundesamt für Ver- 
fassungsschutz beobachtet. Kritische Nachfragen 
zur theatralischen Performance des Mitglieds der 
SED-Nachfolger durch „Spiegel“-Journalisten blie- 
ben selbstverständlich aus. Um so eifriger betätig- 
ten sich diese gemeinsam mit ihren Kollegen von 
der „Qualitätspresse“ als Untergangs-Propheten 
einer bedrohten Demokratie. Die Thüringen-Wahl, 
so der Tenor, habe der „faschistischen AfD“ ein 
unerhörtes Mitspracherecht ermöglicht und so die 
Demokratie massiv beschädigt. Dabei merkten die 
Journalisten offenbar gar nicht, wie sie selbst die 
Demokratie ad Absurdum führten. 

Hatte der Plan, die rot-rot-grüne Regierung Ra- 
melow mit Stimmen des vermeintlichen politischen 
Gegners aus der CDU in der Regierung zu hal- 
ten, keinerlei moralische oder politische Bedenken 
ausgelöst, führte die Wahl eines FDP-Mannes mit 
AfD-Stimmen zum Ministerpräsidenten zu hys- 
terischen Reaktionen. Es sei ein Tabubruch. Mit 
anderen Worten: das Praktizieren demokratischer 
Prozesse ist dann ein Tabu, wenn sie nicht zu den er- 
wünschten Ergebnissen führt. Deutlicher kann man 
die Verachtung der Demokratie eigentlich nicht 
zum Ausdruck bringen. Dabei wäre die Mitbestim- 
mungsmöglichkeit der AfD in einer FDP-geführten 
Regierung überschaubar geblieben, denn die Land- 
tagsmehrheit hätte wohl penibel darauf geachtet, 
keinen Gesetzentwurf durchkommen zu lassen, der 
auch nur in der Nähe des AfD-Programms verorten 
werden könnte. Anders herum wäre der Schaden 
für die eigene Politikausrichtung 
unzweifelhaft größer gewesen: 
ı Einzelne FDP- oder CDU-Mit- 
| glieder hätten wohl wiederholt 
4 der rot-rot-grünen Koaliti- 

m on zu Mehrheiten verholfen, 
4 ] auch wenn sie damit gegen 

die eigene Parteilinie gestimmt 
hätten. 










Thomas Kemmerich 
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Es erübrigt sich fast festzuhalten, daß nicht eine 
Stimme aus den Reihen der CDU, SPD, der Grünen 
oder der Linken zu vernehmen war, die sich kri- 
tisch über die massiven Angriffe und Bedrohungen 
bundesdeutscher Politiker in diesen Tagen geäußert 
hätte - und das vor dem Hintergrund der immer 
wieder, dabei zumeist fälschlich beschworenen Be- 
drohung von Politikern durch AfD-Anhänger. 

Und während es kurze Zeit schien, als sei Adolf 
Hitler zurückgekehrt, stellte sich vielen objekti- 
ven Betrachtern die Frage, ob hier Dummheit oder 
Frechheit die Feder der etablierten Journaille führte. 


Zitate 


Herbert Kickl, ehemaliger Innenminister Öster- 
reichs, schrieb: 

Was in Deutschland gerade abgeht, weil in Thürin- 
gen 45 demokratisch gewählte Abgeordnete demokra- 
tisch einen Ministerpräsidenten gewählt haben, hätte 
ich in einer Demokratie nicht für möglich gehalten. 

Es ist unglaublich. Demokratie ist offenbar aus Sicht 
der Etablierten nur dann demokratisch, wenn man sie 
ausschließlich untereinander praktiziert und die ande- 
ren davon ausschließt. 

Und Bürgerrechtlerin Vera Lengsfeld kommen- 
tierte: 

Damit haben Parteichef Christian Lindner und Kanz- 
lerin Merkel dafür gesorgt, daß ein bürgerlicher Minis- 
terpräsident auf Wunsch der SED-Linken abgesetzt 
wurde. Das ist im dreißigsten Jahr der Vereinigung der 
beiden deutschen Teilstaaten, von der die Ostdeutschen 
geglaubt hatten, für alle Zeiten der Diktatur entkommen 
zu sein, ein Zeichen, daß sie sich getäuscht hatten. Wer 
immer noch nicht begriffen hat, daß wir uns in einer 
Gesinnungsdiktatur befinden, der ist blind und taub. 
Die schmähliche Verdrängung von Kemmerich wird 
sich aber als Pyrrhus-Sieg für das Altparteien-Kartell 
erwiesen. Den Bürgern wurde deutlich vor Augen ge- 
führt, daß die Parteien inzwischen die Demokratie 
gekapert und den Staat unter sich aufgeteilt haben. 
Aber es gibt sie noch, die Wähler. Die werden dieses un- 
würdige Schauspiel so schnell nicht vergessen. 

„Es muß demokratisch aussehen, 
aber wir müssen alles in der Hand 
haben“, empfahl schon vor 75 
Jahren der spätere DDR-Staats- 
ratsvorsitzende und Mauerbauer 
Walther Ulbricht. 

Auch wir leben heute in einem 
Linksstaat mit demokratischer “ 
Fassade - die totalitären Strukturen 
scheinen lediglich besser getarnt als in 
der DDR zu sein. 








Wikimedia Commons, CC BY-SA 4.0 


Björn Höcke 























as Wort ist unsäglich. Ein Pfahl im Fleische 
der Menschheit. „A.“ steht für Abgrund, 


Auslöschung und Wahnwitz. „A.“ war Teil 
eines Lager-Systems nach dem Vorbild des sowje- 
tischen GULag. Das als „KoLag“ zu bezeichnen, ist 
ungewohnt. Aber es macht das Reden leichter. Un- 
ter allen Lagern war „KoLag A“ das bedeutendste. 

Auch 75 Jahre nachdem sich die Lagertore öff- 
neten, mahnt der Ort zur Vorsicht. Die Rede da- 
rüber ist riskant. Daß gerade Soldaten der Roten 
Armee die Tore öffneten, Soldaten einer Armee, 
unter deren Herrschaft Millionen unschuldiger 
Menschen im GuLag getötet wurden, zeugt von 
vergessenen Abgründen. Daß sich das Lager da- 
nach mit neuen Gefangenen füllte, ebenfalls. Ob 
dies auch zur Erinnerung an „KoLag A” gehören 
soll, ist umstritten. 

Sicher ist: „KoLag A” darf nicht vergessen wer- 
den. Das Gedenken an das Unsägliche bleibt eine 
Aufgabe. Für alle Menschen, alle Völker, alle Zeit. 
Die Tatsache, daß besonders Juden zum Opfer 
wurden, wirft die Frage auf, wieso gerade ihnen 
so Entsetzliches angetan wurde. Die Antwort ist 
naheliegend. Die grausame Tragödie der jüdi- 
schen Gemeinschaft gründet auf einer kollektiven 
Beschuldigung. 

„Die Juden“, wie es oft vereinfachend hieß, 
wurden durch kollektive Schuldzuschreibungen 
unsäglich belastet. Fortwährende Bezichtigungen 
verdichteten sich zu einem kollektiven Rufmord. 
Hier liegt der Urgrund des Bösen: 


Völker-Rufmord geht dem 
Völkermord voraus 

Wir müssen erkennen: Kollektive Schuld gibt 
es nicht. Kein Mensch ist allein dadurch schuldig, 
daß er zu einer Gruppe, einer Gemeinschaft, ei- 
nem Volke gehört. Freiheit von kollektiver Schuld 
ist ein elementares Menschenrecht. Das gilt für alle 
Menschen, für Juden, für Russen, für Deutsche. 

Wenn mein Bruder einen Diebstahl begeht, bin 
ich kein Dieb. Wenn mein Großonkel einen Mord 
begeht, bin ich kein Mörder. Und auch wenn An- 
gehörige meines Volkes schlimmste Verbrechen 
begehen, bin ich kein Verbrecher. Und mein Volk 
ist kein Tätervolk. 


Wer das Gegenteil behauptet, ist ein Verleumder 
und verdient die schärfste Zurückweisung. Denn 
eines ist sicher: Kollektive Verleumdung ist der 
erste Schritt zum Völkermord. 

Das heutige Gedenken an das Ende von „Ko- 
Lag A” ist seltsam gespalten. Die jüdische Ge- 
meinschaft mahnt ihren Schutz durch die gesamte 





Menschheit an und fordert ihr Recht auf Freiheit ET 
von kollektiver Verleumdung weltweit ein. Mit der 7° 


Erinnerung an die Opfer fällt der Blick zugleich auf 
die Täter. Hier jedoch haben sich Denkmuster und 
Redeweisen entwickelt, die in eine neue kollektive 
Beschuldigung überzugehen drohen. 

Im Bezug auf die Täter werden „die Deutschen“ 
nicht selten als „Volk der Täter“ angesprochen. Sie 
seien letztlich „an allem schuld”, an den großen 
Kriegen des 20. Jahrhunderts und allen damit ver- 
bundenen Übeln. 


Als Tätervolk stigmatisiert 

Kaum merklich hat eine kollektive Beschuldigung 
um sich gegriffen, und es scheint, als sei der jüdische 
Sündenbock durch den deutschen ersetzt worden. 
Bei genauerer Nachfrage, wer denn mit „die Deut- 
schen“ gemeint ist, heißt es meist beschwichtigend, 
nicht die heutigen Deutschen seien gemeint, denn 
die hätten ja die Schuld ihrer Väter anerkannt. Die 
hätten akzeptiert, daß sie in Haftung genommen 
würden und sich „ihrer besonderen Verantwortung 
stellen“ müßten. Die Väter und Großväter seien die 
Bösen, und deshalb müßten die Verbrechen von 
KoLag A als Teil der deutschen Identität akzeptiert 
und an Enkel und Urenkel weitervermittelt werden. 

So fordern hohe Politiker wie Merkel und Stein- 
meier die Deutschen unablässig auf, sich „ihrer 
Verantwortung“ zu stellen. Die bleibende Verant- 
wortung der Deutschen sei „unverhandelbar” - ja 
der „Kampf gegen jedes völkische Denken und für 
die Sicherheit Israels gehörten zum Deutschsein 
dazu“, fordert Steinmeier. 

„Beladen mit großer historischer Schuld“ be- 
ginnt seine Rede zum 75. Jahrestag vor den Ver- 
tretern Israels und der vier Siegermächte in Yad 
Vashem. Und er schließt mit den Worten: 

„Unsere deutsche Verantwortung vergeht 
nicht“. 
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Es bleibt immer etwas hängen 

Ob man von Schuld, Haftung, Verantwortung 
oder Identität spricht, die Botschaft bleibt immer 
die gleiche. Die Würde, das Selbstwertgefühl der 
Deutschen ist angekratzt, die Geschichte ist für vie- 
le Deutsche eine einzigartige Bürde. 

Sie werden als Tätervolk stigmatisiert, und auch 
die Nachgeborenen sollen ihrer Schuld nicht ent- 
kommen. Es scheint, als sollte die Geschichte der 
Deutschen in einem einzigen Ort konzentriert und 
abgewickelt werden, in dem man Täterschaft und 
Unterwerfung Jahr für Jahr aufs Neue beschwört. 

Das Thema „Schuld“ durchdringt alle politi- 
schen Debatten, „KoLag A” beherrscht das politi- 
sche Leben und wird von führenden Politikern gar 
zum Fundament des Staates erklärt. Es bildet das 
singulär monströse und unüberwindbar mächtige 
Argument der Herrschaft in Politik und Medien. 
Ein Argument, dessen sich gerne auch fanatisier- 
te Gruppen bedienen, die Deutschland zu einem 
Reich des Bösen erklären und abschaffen wollen. 

Das war zu Zeiten Konrad Adenauers noch an- 
ders. Er verwahrte sich entschieden gegen jede Be- 
hauptung, daß die Deutschen ein Tätervolk seien. 
1951 erklärte er vor dem Bundestag: „Der Prozent- 
satz derjenigen, die wirklich schuldig sind, ist so 
außerordentlich gering und so außerordentlich 
klein, daß damit der Ehre der deutschen Wehr- 
macht kein Abbruch geschieht.” 


Was hätten sie tun können? 

Ebenso äußerte er sich über die Waffen-SS. Nach 
einen jüdischen Attentat auf ihn verwahrte er sich 
dagegen, für die verrückte Tat eines einzelnen 
Juden dem jüdischen Volke kollektiv die Schuld 
zuzuweisen. Eine solche unbedingt notwendige 
Differenzierung scheint heute verloren gegangen. 
Die Rede von „den Deutschen” als Tätern ist zum 
Gemeinplatz geworden. 

Die Frage, wer die Täter im einzelnen waren, 
wird kaum mehr gestellt. Wenige stellen die kol- 
lektive Verurteilung in Frage, niemand wagt es, 
der kollektiven Verleumdung entgegenzutreten. 

Eine Zurückweisung des Schuldvorwurfs wird 
nicht selten verfälschend umgedeutet, so ob als die 
Taten selbst geleugnet würden. Die Verurteilung 
einer Tat und die Anklage einer Person als Täter 
sind nicht das gleiche. 

Einer Millionenzahl von Menschen pauschal eine 
Schuld anzudichten, zeugt von Verlust des Rechts- 
empfindens. Wer die Frage ausklammert: Welche 
Personen waren die eigentlichen Täter? oder sie 
nur pauschal beantwortet, wird selbst zum Täter. 
Er begeht Unrecht an einer großen Zahl. Täter wa- 
ren sicherlich nicht die Millionen von einfachen 


————- 15 Jahre Befreiung von „A“ 








| 


Ben Gurion und Konrad Adenauer 


Deutschen, die der großen Politik fern standen und 
vornehmlich in Sorge um ihre persönliche Existenz 
lebten. Nicht die Frauen und Kinder, die Nacht für 
Nacht vor den alliierten Bombern Schutz suchten 
und von denen Hunderttausende in Kellern ver- 
brannt oder auf der Flucht umgekommen sind. 

Nicht die Millionen Männer, die als Soldaten an 
allen Fronten kämpften und für die sich die Sor- 
ge um Deutschland mit der Sorge um das eigene 
Überleben untrennbar verband. Für sie war der 
Krieg ein ebenso übermächtiges Schicksal wie für 
andere Völker. Eine verheerende Gewalt, die auch 
Millionen Deutsche das Leben kostete. Auch wenn 
es die offizielle Politik nicht interessiert. 


| haferes die Deutschen jemals gefragt, ob 


sie damit einverstanden waren?« 


Wie viele waren es? Zwölf Millionen? Deutsche. 
Vergessene Millionen. Opfer. Ebenso Opfer. 


Was war ihre Schuld? 


Daß sie an das von den staatlichen Medien und 
der Presse gezeichnete Bild der Wirklichkeit ge- 
glaubt hatten? Daß sie der Propaganda der Re- 
gierenden erlegen waren? Wieviele erkannten die 
Gefahren, durchschauten die ideologische Befan- 
genheit der führenden Politiker, und waren doch 
hilflos, und sahen keinen Weg, dagegen aufzu- 
stehen? Ja war es nicht lebensgefährlich oder gar 
unmöglich, unter den Bedingungen einer totalen 
Herrschaft nur die leiseste Kritik zu üben? 

Und was wußten sie überhaupt über das Schick- 
sal der Juden? Vermutlich, daß sie wegziehen muß- 
ten. Aus ihrer Heimat vertrieben wurden. Aber 
wurden die Deutschen jemals gefragt, ob sie damit 
einverstanden waren? Was hätten sie tun können? 
Haben sie je darüber abgestimmt, wie man die Ju- 
den behandeln sollte. Und wer konnte sich vorstel- 
len, was in den Lagern des „Archipel KoLag“ pas- 
sierte? Dazu reichte wohl die blühendste Phantasie 
kaum aus. 
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Opfer in der Sowjetunion 
1917-22 3.284.000 
1923-28 2.200.000 
11.440.000 

4.345.000 
5.104.000 
13.053.000 
15.613.000 
6.872.000 
61.911.000 


1939 - Juni 1941 
Juni 1941 - Mi 1945 


Mordopfer des Sowjetsystems 


Und selbst als bei einzelnen, an der Zahl weni- 
gen, Gerüchte über Verbrechen aufkamen, wer 
konnte das glauben? Was war Propaganda? Selbst 
die alliierten Feindmächte, die über ein perfektes 
Spionagesystem verfügten, taten die schlimmen 
Berichte als Propaganda ab. Was mit den Juden ge- 
schah, war das bestbehütete Geheimnis. 

Mit äußerster Akribie verborgen vor der eige- 
nen Bevölkerung, um jeden Widerstand zu un- 
terbinden. Jene, welche die Verbrechen geplant 
hatten und sie planmäßig ausführten, das waren 
nicht „die Deutschen“, sondern das war eine klei- 
ne Gruppe von Personen, denen die große Masse 
der Deutschen ebenso ohnmächtig ausgeliefert war 
wie die anderen Opfer der NS-Diktatur. 


Die Diktatur hat viele Opfer 

Das ganze deutsche Volk, „die Deutschen“, wa- 
ren einer Herrschaft unterworfen, die sie ihrer frei- 
en Wahl beraubte und unter deren Verantwortung 
hinter ihrem Rücken schreckliche Taten begangen 
wurden. Das war die Erkenntnis, die sich nach dem 
Kriege erst langsam durchsetzte. Viele konnten das 
nicht glauben. Die Berichte über „KoLag A“ waren 
ein Schock für Millionen von Männern, die mit der 
Überzeugung in den Krieg gezogen waren, für das 
Recht ihres Volkes kämpfen zu müssen, und die 
sich jetzt betrogen sahen. Sie fühlten sich in ihrem 
gerechten Kampf verraten. Auch die Jungen und 
Alten, die Frauen und Kinder der Heimatfront, die 
in dem festen Glauben an die Gerechtigkeit ihres 
Einsatzes die Kriegsjahre durchstanden hatten, sa- 
hen sich aufs Grausamste getäuscht. Männer und 
Frauen, Front und Heimat, das ganze Volk erlebte 
am Ende des Krieges eine moralische Katastrophe. 
Zu dem äußeren, staatlichen Zusammenbruch, zu 
Tod, Vertreibung, Hunger und Elend, kam der 
Sturz in einen moralischen Abgrund. Aber waren 
die Deutschen schuldig, konnten sie sich schuldig 
fühlen? Worin hatten sie sich schuldig gemacht? 
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Sind die Russen schuld an Stalin? 


Die gleiche Frage stellte sich auch in anderen Dik- 
taturen, die maßlose Menschenrechtsverbrechen be- 
gangen hatten. Waren die Russen schuldig an den 
60 Millionen Toten unter Stalin? Oder die Chinesen 
an den Massenmorden an 40 Millionen Menschen 
unter Mao? Niemand käme auf den Gedanken, den 
Russen oder Chinesen diese Taten vorzuwerfen. Sie 
waren, bis auf wenige führende Funktionäre, nicht 
daran schuld, sie waren ebenfalls Opfer im Räder- 
werk ihrer Diktatur. Hieran wird deutlich: Verbre- 
cherische politische Systeme haben eines gemein- 
sam: Sie machen ihre Völker zu Opfern. 

Die Lage der Deutschen am Ende des Krieges 
war anders als die von Chinesen und Russen. Sie 
waren Besiegte. Opfer in doppelter Hinsicht. Opfer 
des Regimes und seiner Gegner. Denn die Sieger 
kamen nicht, um die Deutschen zu befreien, son- 
dern um sie gefangen zu nehmen. 

Ziel war die vollständige Unterwerfung der Be- 
siegten, ja manche Pläne gingen noch wesentlich 
weiter. Die Pläne von Kaufman und Morgenthau 
sind heute vergessen. Aber offenbaren sie nicht die 
gleichen Abgründe wie „KoLag A”? 

Die Behauptung einer unermeßlichen „deut- 
schen Schuld“, einer Schuld des gesamten Volkes, 
war der Generalschlüssel der Besatzungsmächte 
zur Durchsetzung ihrer politischen Interessen. 


...um fremde Schuld zu vertuschen 

Das Schuldargument entledigte die Sieger aller 
moralischen Fesseln und aller Bindungen an das 
Völkerrecht. Kein Unrecht war so groß, als daß es 
gegen die Besiegten nicht erlaubt zu sein schien. 
Die Vertreibung der deutschen Bevölkerung aus 
Ostdeutschland und zahlreichen anderen deut- 
schen Siedlungsgebieten - mit Millionen Toten - 
stand exemplarisch für ein Verhalten der Besatzer, 
das nach den Rechtsnormen der Vereinten Natio- 
nen als Völkermord eingestuft werden muß. 

Die „deutsche Schuld“ bildete eine Art Vorhang, 
hinter dem alle großen Verbrechen der Epoche ge- 
tarnt werden konnten. Sie ließ den GULag und die 
Deutschen-Vertreibung, Hiroshima und Dresden 
verschwinden. Auch die Frage nach den Ursachen 
des Krieges, den Motiven und Akteuren, wurde 
damit ausgeblendet. Der Krieg wurde stilisiert zu 
einem Kampf der Zivilisation gegen die Barbarei, 
in dem am Ende die Guten gesiegt hatten. 

Der Gipfel der großen Vereinfachung war die 
Reduktion auf die „deutsche Schuld“. Das erinnert 
an den jüdischen Mythos vom „Sündenbock“, dem 
die Untaten aller Beteiligten aufgebürdet wurden, 
um ihn dann in die Wüste zu jagen. Symbolisch 
war mit dem Tod des Sündenbocks die Schuld al- 
ler Täter getilgt. 
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Der Schlüssel zur Herrschaft 

Der ständige Verweis auf „KoLag A” eignete sich 
dazu, die Deutschen gefügig zu machen, „Schuld“ 
wurde zur Waffe der moralischen Unterwerfung. 
Sie konnte Divisionen ersetzen. 

Wer sich außerhalb der zivilisierten Welt positio- 
niert hatte, dessen Land konnte man wie ein Kolo- 
nialgebiet teilen, und den mußte man einer intensi- 
ven Missionstätigkeit unterziehen. 

Kern der neuen Erziehung war die Vermittlung 
der „deutschen Schuld“. Sie war die Erbsünde, die 
nur durch Gnade zu tilgen war. Die Selektion des 
politischen Personals nach Bußfertigkeit machte 
sie zum Identitätsanker der Bundesrepublik. 

„Die Schuld“ regierte überall mit. Wer an natio- 
nale Interessen glaubte, wurde als „Nazi“ entlarvt, 
Konservative fielen der Säuberung zum Opfer. 
Die letzten Reste falschen Glaubens schwanden in 
Jahrzehnten der Inquisition, die alle Meinungen 
auf ihre Schuldhaftigkeit hin peinlich befragte, un- 
geahnte weite Verbindungen aufdeckte und jeden 
falschen Gedanken auf den Index setzte. 

Kollektive Beschuldigung erwies sich im inner- 
staatlichen Parteienkampf als ebenso scharfe Waffe 
wie in der Hand der Sieger, sie wurde nach unten 
hin durchgereicht. 

Wie mächtig „die Schuld” durchschlägt, zeigen 
aktuelle Diskussionen um die Taten verwirrter 
Einzeltäter. Sind sie nicht vielleicht auch Opfer ei- 
ner allgemeinen Psychose, die mit dem Schuldthe- 
ma zusammenhängt? Ist die gesamte Gesellschaft 
davon befallen? 

Die Schärfe dieser Diskussionen jedenfalls ist er- 
schreckend. Sie läßt zukünftige Schrecken erahnen. 


Ist Völkermord in Zukunft möglich? 

Die Gefährlichkeit der Beschuldigungen, die 
sich da zusammenbrauen, ist dagegen weitgehend 
vergessen. Daß sie in der Zukunft in ein neues Völ- 
kermordgeschehen ausarten könnten, erscheint 
heute in Mitteleuropa als ein abwegiger Gedanke. 
Niemand ermißt jedoch die Gewaltpotentiale, die 
sich in Migrationsgesellschaften zwischen einer 
angestammten, wehrlosen und demoralisierten 
Bevölkerung, die auch „aus Schuld” zur Minder- 
heit herabsinkt, und einer migrantischen, ebenso 
selbstbewußten wie sozial schwachen Mehrheit 
von Neubürgern entladen könnten, wenn die zivil- 
gesellige Fassade zerbricht. 

Auch aus diesem Grund bleibt die Beschäftigung 
mit der „deutschen Schuld” eine lebensnotwendi- 
ge Aufgabe. 

Von den ehemaligen Besatzungsmächten und 
den politischen Vertretern in Deutschland wird die 


———-15 Jahre Befreiung von „A“ 


häufige Bezugnahme auf „KoLag A“ als Zeichen 
bewertet, daß die Deutschen aus der Geschichte 
gelernt haben und bereit sind, die übernommene 
Rolle nicht in Frage zu stellen. Das findet weltweit 
schulterklopfende Anerkennung. 

Wie sehr „die Schuld“ das kollektive Bewusst- 
sein schon verändert hat, macht das Fazit einer 
Spiegel-Leserin deutlich: „Ich bin stolz darauf, 
mich schämen zu dürfen, Deutsche zu sein.” Eine 
kürzere Version lautet: „Unsere Ehre heißt Reue.” 
Das klingt verrückt. Ist es wohl auch. 

Ein ewiges „mea culpa“ kann krank machen und 
in einer Psychose enden. 

Selbstwertgefühl und Überlebenswillen der 
Deutschen sind bereits angegriffen. Manche wol- 
len ihr Land abschaffen. Völker-Selbstmord ist 
auch ein Völkermord. Auch Selbstbeschuldigung 
kann zu einem kollektiven Suizid ausarten. Falsche 
Schuldgefühle können die Ursache sein. 


Ist ein anderes Gedenken möglich? 

Wie die Deutschen sich in ihrer Schuld einge- 
richtet haben, zeigt sich 75 Jahre nach der Befrei- 
ung von „KoLag A”. Wer dem kollektiven Schuld- 
vorwurf entgegentritt, wer eine 180-Grad-Wende 
im Gedenken fordert und die Deutschen als Opfer 
begreift, löst starke Abwehrreaktionen aus. Nie- 
mand will auf das höchste Argument der Macht, 
auf den großen Sündenbock verzichten. 

Außer Zweifel steht: Das Gedenken an das Un- 
sägliche bleibt eine Menschheitsaufgabe. 

Aber die Formen könnten sich wandeln. 

Vielleicht setzt sich mit der Zeit die Erkenntnis 
durch, daß im 20. Jahrhundert über 160 Millionen 
Menschen aufgrund von ideologisch, politisch oder 
religiös motivierter Gewalt ermordet worden sind. 

160 Millionen, die kaum beachtet werden. Für 
sie fehlt bis heute ein geeigneter Ort des weltwei- 
ten Gedenkens. 

Auch sie dürfen nicht vergessen werden. Ihrer 
könnte man in „KoLag A” angemessen gedenken. 
Unter den Opfern eine Gruppe herauszuheben, 
war schon immer fragwürdig. 

Eine Gruppe als Täter hervorzuheben, ebenso. 
Auch Russen und Chinesen und viele andere hät- 
ten hier die Möglichkeit, der Massenmord-Opfer in 
ihren Ländern zu gedenken. 

Ob man der historischen Rolle der Deutschen 
in Zukunft eher gerecht wird, bleibt die Frage. Sie 
selbst sind befangen. Nach 75 Jahren mehr als nach 
45. Auch deshalb gilt: Die Bürde der Deutschen 
bleibt unantastbar. 
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as haben Greta Thunberg, die deutsche 
Umwelthilfe und die Partei der Grünen 
gemeinsam? Sie alle nerven eine stetig 
größer werdende Zahl von Menschen. Aber nicht 
nur das: Alle drei täuschen die Menschen, indem 
sie vorgeben, das Wohl der Erde und der Menschen 


- im Sinn zu haben, obgleich es ihnen um finanzielle 
oder politische Interessen geht. 


Greta Thunberg, die vermeintliche Erfinderin der 
Schulstreiks für die Bekämpfung des Klimawan- 
dels - „Fridays for Future” (die Anfangsbuchstaben 
in Zahlen ausgedrückt ergeben „666”) - wird durch 
den schwedischen Investor Ingmar Rentzhog mit 
seiner Aktiengesellschaft „We don’t have time” von 
Beginn an begleitet und massiv in sozialen Netzwer- 
ken unterstützt. Das Ziel des fast genau ein Jahr vor 
Gretas erstem Auftritt gegründeten Unternehmens: 
Das weltweit größte soziale Netzwerk für Klima- 
aktion.“ Tatsächlich besagt sogar die Selbstaus- 
kunft des Unternehmens „We don’t have time“, 
daß es dabei primär finanzielle Ziele verfolgt: „Die 
Aufgabe des Unternehmens ist es, Gewinne zu erzielen, 
Werbeeinnahmen inbegriffen ... es gibt keinen Interes- 
senkonflikt zwischen Klimaschutz und Geldmachen.“' 

Ende November übernahm Greta Thunberg so- 
gar offiziell einen Platz als Beraterin im Vorstand 
der Stiftung Rentzhogs, den sie nach öffentlichen 
Anfeindungen allerdings im Februar 2019 wieder 
aufgab. Tatsächlich aber sind viele der Beiträge der 
jungen Aktivistin gar nicht so neu. So weist Ger- 
hard Wisnewski darauf hin, daß einige ihrer in die 
Anklagen an die heutige Politik einfließenden Sätze 
von Margareta Klein-Salamon stammen, die 2014 
die Nichtregierungsorganisation „Climate Mobiliz- 
ation” begründete. Ein noch älterer Stichwortgeber 
Gretas ist die Netzseite climatestrike.net, die schon 
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2015 fragte: „Gehst Du immer noch zur Schule und 
machst Deine Hausaufgaben, während sie Deine Zu- 
kunft verbrennen?“? 

Hinter Climatestrike aber steckt die bereits 2008 
gegründete NGO „350.org“, die sich das Ziel ge- 
setzt hat, eine weltweite Klimabewegung aufzu- 


bauen. 2009 fand der erste, damals noch kaum "= 
beachtete „Internationale Klimaaktionstag“ statt. 


Ein Geldgeber im Hintergrund soll wiederum der 
umtriebige George Soros sein, der überall auf der 
Welt verdeckt bei der Anfachung von Protesten 
und Umsturzversuchen agiert. 

Auch Gretas Mutter profitiert finanziell von den 
Aktionen ihrer Tochter: Sie schrieb über das Le- 
ben ihrer Tochter zwischen Asperger-Erkrankung 
und Klimaaktivismus. Ihre Erkrankung beschert 
Greta Thunberg eine prominente Unterstützerin, 
die unter dem gleichen Syndrom leidet, ohne es 
öffentlich zu machen: Bundeskanzlerin Angela 
Merkel. Noch im Januar 2019 hatte die Kanzlerin 
auf der Münchener Sicherheitskonferenz die Fri- 
days for Future-Demos in Zusammenhang mit „hy- 
brider Kriegsführung” Rußlands gebracht,! dann 
schwenkte sie plötzlich um. Das Presse- und In- 
formationsamt der Bundesregierung vom 2. März 
2019 zitierte die Kanzlerin mit folgenden Worten: 
„Wir können unsere Klimaschutzziele nur dann er- 
reichen, wenn wir auch Rückhalt in der Gesellschaft 
haben. Und deshalb begrüße ich es sehr, daß junge 
Menschen, Schülerinnen und Schüler demonstrieren 
und uns sozusagen mahnen, schnell etwas für den Kli- 
maschutz zu tun. Ich glaube, daß das eine sehr gute 
Initiative ist.” 

Merkel hat erkannt, daß sie die in Thunberg ver- 
körperte neu entdeckte Begeisterung von Jugend- 
lichen für den Klimaschutz nutzen kann, um neue 
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Einnahmen zu requirieren. Offiziell für den Kli- 
maschutz, inoffiziell, so die offen zutage tretenden 
Hinweise, fließt ein Großteil in die Subventionie- 
rung der Millionen Neubürger und den „Umbau“ 
dessen, was einst Deutschland war. 


Die „Umwelthilfe“ - ein großer Bluff 


Ein weiterer Verbündeter der Kanzlerin im 
Öko-Gewand ist die 1975 als gemeinnütziger Ver- 
ein eingetragene „Deutsche Umwelthilfe“ (DUH). 
Sie trug maßgeblich zur Einführung des Diesel- 
rußfilters, der Umweltzonen, des schwefelfreien 
Kraftstoffes und des Dosenpfandes bei. Das aktu- 
elle Projekt, das nicht nur Unternehmen, sondern 
auch Privatverbraucher Millionen kosten wird, ist 
das Diesel-Fahrverbot in Innenstädten. 

Ihre Wirksamkeit zieht die seit 2018 von Jür- 
gen Resch geleitete DUH aus dem Umstand, daß 
sie für das vermeintlich Gute streitet: Heile Natur, 
weniger Müll, saubere Luft - Prinzipien, die das 
Unternehmen mit einer Art Heiligenschein umge- 
ben. Selbst Autokonzerne wie Toyota, Daimler-Benz 
und die Brauerei Krombacher unterstützten zur ver- 
meintlichen Pflege ihres Öko-Images jahrelang die 
dubiose Organisation. 

Tatsächlich aber, so formuliert es ein Anwalt, der 
schon 100 Mandanten gegen die DUH vertritt, ha- 
ben wir hier einen „Verein, der das Gemeinwohl, 
den Umweltschutz zum Ziel hat - und gleichzeitig 
eine wirtschaftliche Ausrichtung, die keine Grenzen 
kennt.”? 

Die DUH profitiert davon, daß der Gesetzgeber 
ausgesuchten Verbänden erlaubt, Wettbewerbs- 
und Verbraucherschutzverstöße gegenüber Privat- 
personen zu verfolgen. So stiegen die Einnahmen 
des Vereins zwischen 2006 und 2015 von 93.000 
Euro auf 2,5 Mio. Euro - gut 30 Prozent des Ge- 
samtumsatzes. Und so viel, wie kein anderer Ver- 
ein durch Abmahnungen kassiert. Die FAZ schrieb 
im März 2017, die DUH sei „ein von Abmahnungen 
lebender Interessenverein“. 113 hauptamtliche Mitar- 
beiter verwalten die Millioneneinnahmen und sind 
stets auf der Suche nach lukrativen Einnahmequel- 
len. Dabei werden selbst Einträge in regionalen 
Anzeigenblättern auf Verstöße gegen herrschende 
Gesetze geprüft, um die Urheber kostenpflichtig 
abzumahnen. 

Obgleich eine Kammer des Landgerichts Han- 
nover 2011 das Verlangen der DUH nach einer 
Vertragsstrafenzahlung in einem konkreten Fall 
als mißbräuchlich bezeichnete, werden die meisten 
Begehren vor Gericht juristisch durchgewinkt. In 
Bezug auf das von der DUH angestrebte Fahrver- 
bot in Innenstädten hatte sogar das Bundesverwal- 
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Jürgen Resch (ganz rechts) - „Diesel tötet” 


tungsgericht dies als zulässig und verhältnismäßig 
angesehen und damit der Umwelthilfe eine Voll- 
macht ausgestellt, beliebig gegen Landesregierun- 
gen und Kommunalverwaltungen der BRD zu kla- 
gen - natürlich ebenfalls finanziell äußerst lukrativ. 
Der Höhepunkt der Heuchelei besteht in der engen 
Kooperation des Vereins mit Firmen, die direkt 
von den Aktionen der Umwelthilfe profitieren. So 
spendeten Dieselrußfilter-Hersteller über 100.000 
Euro, eine große Summe stammt auch vom Auto- 
hersteller Toyota, der selbst weitgehend auf Die- 
sel-Autos verzichtet. 

Daß Fahrverbote auf innerstädtischen Autobah- 
nen wie der A40 durch das Ausweichen der Au- 
tofahrer auf Wohngebiete zu noch höheren Stick- 
oxidwerten führen, interessiert die vorgeblichen 
Umweltschützer dabei nicht im geringsten. 

Und während Resch mit seiner vorgeblichen 
Umwelthilfe dutzende Kommunen auf Durchset- 
zung von Fahrverboten für Städte verklagt und 
sogar eine Erzwingungshaft für Horst Seehofer ge- 
richtlich durchsetzen wollte, erhielt sie parallel von 
der Bundesregierung Geld dafür, Öffentlichkeitsar- 
beit für die von Merkel angestrebte Energiewende 
zu machen. „Man könnte fast auf die Idee kommen”, 
so das Fazit eines Focus-Autoren, „daß die Anti-Die- 
sel-Kampagne der DUH nebst gerichtlicher Durchset- 
zung von Fahrverboten im Sinne staatlicher Stellen ist. 
Wie wäre es sonst erklärbar, daß ein Verein wie die DUH 
über Jahre von deutschen Ministerien eine Art Rundum- 
versorgung mit Klagerecht, Fördermitteln und lukrati- 
ven Aufträgen erhält?”® 

Mit den Klagen gegen einzelne Politiker der 
Merkel-Koalition dürfte die Umwelthilfe nun aber 
den Bogen überspannt haben, auch wenn der BGH, 
Merkels Systemgerichtshof, der DUH noch im Juli 
2019 eine Blankovollmacht für ihr Treiben ausstell- 
te und eine Klage gegen den Verein abwies. Im- 
merhin mehren sich die Stimmen aus der Politik, 
dem Verein die Gemeinnützigkeit zu entziehen. 
Aber auch hier gilt die alte Weisheit vom Mohren, 
der nach erledigter Arbeit gehen kann... 
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Merkels neue Allianzen 


Offenkundig ist indes, daß die Regierung Merkel 
mit allerlei Verbänden, Vereinen und sogar Partei- 
en zusammenarbeitet, die laut Satzung eigentlich 
strategische Gegner der CDU wären. Tatsächlich 
aber hat sich Merkel schon weit von dem entfernt, 
was man einst den Markenkern der CDU bezeich- 
nete: Einer konservativen Politik für (deutsche) 
Familien. Die Planungen laufen auf Hochtouren, 
auf Landes- und Bundesebene zukünftig nicht nur 
die Linken zu tolerieren, sondern mit den Grünen 
zu koalieren. Neben einer stabilen Regierung ver- 
spricht dies zugleich den raschen Abschluß der 
Verwandlung Deutschlands von einem zumin- 
dest noch erkennbaren monoethnischen sozialen 
Rechtsstaat in ein multiethnisches Unrechtsregime 
im ökologischen Gewand. Daß der Umweltschutz 
dabei nur vorgeschoben ist, beweist die Realität: 
Für die Batterien der neuen Elektroautoflotte wird 
massiver Raubbau nach seltenen Rohstoffen be- 
trieben, der nicht nur zu Lasten der Natur, sondern 
auch der Bevölkerung Afrikas geschieht. 

Ebenso inkonsequent ist die Verschandelung der 
Natur durch Tausende oftmals ineffizient arbeiten- 
de Windräder, denen zusätzlich Hunderttausende 
Vögel und Insekten zum Opfer fallen. 





Beherrsche die Energie, und du be- 
Pherrschst die Nationen, Beherrsche die 
Nahrung, und du beherrsehst die Menschen.« 


EX-US-Aufßsenminister Henry Kissinger 





Verstörend für eine angebliche „Umweltpar- 
tei”wie den Grünen ist auch der Umgang mit 
dem neuen 5-G-Telefonnetz. Bereits 2015 hat- 
ten sich über 230 Wissenschaftler aus mehr als 
40 Ländern „ernsthaft besorgt” hinsichtlich der 
allgegenwärtigen und zunehmenden Exposi- 
tion gegenüber elektromagnetischen Feldern 
durch elektrische und kabellose Geräte geäußert. 
„Zahlreiche aktuelle wissenschaftliche Veröffentli- 
chungen“ haben den Kritikern zufolge gezeigt, 
„daß sich elektromagnetische Felder auf lebende Or- 
ganismen auswirken, bereits bei Intensitäten, die weit 
unterhalb der meisten internationalen und nationalen 
Grenzwerte liegen“. Zu den Auswirkungen gehö- 
ren ein erhöhtes Krebsrisiko, Zellstreß, eine Zu- 
nahme schädlicher freier Radikaler, Genschäden, 
strukturelle und funktionelle Veränderungen im 
Fortpflanzungssystem, Lern- und Gedächtnisde- 
fizite, neurologische Störungen sowie negative 
Auswirkungen auf das allgemeine Wohlbefin- 
den bei Menschen. Schädigungen betreffen aber 
bei weitem nicht nur den menschlichen Organis- 
mus. Es gibt nämlich zunehmende Hinweise auf 
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schädliche Auswirkungen auch bei Pflanzen und 
Tieren. 

Obgleich diese ernsthaften gesundheitlichen Ri- 
siken durch Hochfrequenz-Wellen von kabelloser 
Technik mittlerweile durch weitere Studien bestä- 
tigt wurden, kann den Grünen der 5-G-Ausbau gar 
nicht schnell genug gehen. Grünen-Experte Oliver 
Krischer etwa forderte, daß Telekom, Vodafone und 
Telefonica ein gemeinsames Netz aufbauen sollen, 
das flächendeckender als die alten Netze installiert 
werden müßte.7 

Schließlich dient es ja dazu, die grüne Propagan- 
da in die Köpfe der zumeist jungen Mobiltelefon- 
nutzer einzuhämmern. 


Der Kreis schließt sich 


Eine enge Verbindung der Grünen zur Fridays 
for Future-Bewegung, die derzeit die beste Wahl- 
kampfhelferin für die Grünen darstellt, besteht 
über Carla Reemtsma und Luisa-Maria Neubauer. 

„Letztere“ so schreibt Christian Schwochert in 
DEUTSCHE GESCHICHTE, „ist ein hohes Tier bei 
den Grünen ... . Anscheinend verbinden sich bei den 
FFF-Protesten, die gewiss nicht zufällig dreimal das F 
also den sechsten Buchstaben im Alphabet gewählt ha- 
ben, linke Clans mit globalistischer Hochfinanz.“® 

Schon Henry Kissinger verriet eine bis heute gel- 
tende Weisheit: „Beherrsche die Energie, und du 
beherrschst die Nationen. Beherrsche die Nahrung, 
und du beherrschst die Menschen.“ 

Unzweifelhaft werden die künftigen Belastun- 
gen für einen Großteil der Bevölkerung durch den 
schwarz-grünen Politamoklauf exponentiell an- 
steigen - die Benzin, Diesel-, Gas- und Heizölprei- 
se werden sich massiv erhöhen. Viele Städte wer- 
den mit alten Autos nicht mehr befahren werden 
dürfen. Dies trifft vor allem Menschen aus ärmeren 
Einkommensschichten, Rentner und einfache Ein- 
zelunternehmer. 

Für zwei Gruppen ändert sich indes finanziell 
nicht viel: Für die gut verdienende Mittelschicht, 
die mit dem Auto zur Arbeit pendelt und die 
Gruppe der Schüler und Studenten, die mit der 
Bahn fahren. Denn erstere soll finanziell entlastet 
werden durch die Erhöhung der Pendlerpauscha- 
le, letztere durch Senkung der Bahnpreise. Auf- 
fällig ist, daß genau diese beiden Gruppen zur 
Stammwiählerschaft der Grünen gehören. Eine 
dritte Gruppe, die stark bei den Grünen vertreten 
ist, sind Beamte und Angestellte des öffentlichen 
Dienstes - die beide schon jetzt gegenüber einfa- 
chen Angestellten und Arbeitern privilegiert sind, 
vor allem was die Krankenversicherung und Rente 
betrifft. Diese drei Gruppen - Schüler/Studenten, 
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gut verdienende Angestellte der Mittelschicht und 
Beamte bzw. Angestellte der öffentlichen Verwal- 
tung - reichen Merkels neuer Wunschkoalition aus 
CDU und Grünen, ergänzt durch die verbliebene 
politisch eher desinteressierte CDU-Stammwähler- 
schaft, zur Herrschaft. Sie sind neben den Millio- 
nen, „die noch nicht so lange in Deutschland woh- 
nen”, die Profiteure einer Herrschaft, die auf dem 
Rücken und zu finanziellen Lasten einer Mehrheit 
aus Geringverdienern, einfachen Angestellten und 
Arbeitern sowie Selbständigen errichtet wird und 
das alte Deutschland, wie wir es noch aus der Er- 
innerung kennen, komplett auszulöschen bestrebt 
ist. Die Politik zur vermeintlichen Rettung der 
Welt mutiert dabei zu einer Art „Ersatzreligion mit 
der heiligen Greta an der Spitze”, wie es Autor Gui- 
do Grandt formuliert: „Eine Melange aus Klimabe- 
fürwortern, deren allzu willigen Medienhelfern, eine 
sich (noch) im Hintergrund haltende Ökoindustrie und 
verschiedene Nichtregierungsorganisationen machen es 
möglich. Eine Moral ohne Verstand treibt uns unauf- 
haltsam in den grünen Kommunismus, der uns unseren 
Wohlstand kosten wird.”? 


Endziel: das Aussterben Europas 


Dabei ist der Abbau des Wohlstands gar nicht das 
Endziel der treibenden Kräfte hinter den Kulissen. 
Eine neue Bewegung läßt erahnen, daß es letztlich 
um die Dezimierung der Weltbevölkerung, ins- 
besondere der Europäer geht, einem alten Ziel der 
Denkfabrik „Club of Rome“. Diese in den USA und 
Europa unter verschiedenen Namen auftretende Be- 
wegung propagiert den Verzicht auf Nachwuchs. 

Die Sprecherin der Gruppe „BirthStrike“, Blythe 
Pepino, bringt den Gedanken so auf den Punkt: „Un- 
ser Planet befindet sich derzeit am kollabieren, deswegen 
habe ich mich entschieden, kein Kind zur Welt zu bringen.“ 

Der gemeinsame Tenor der vermeintlichen Welt- 
retter lautet, die „hierarchische Welt” zu überwin- 
den, wo „weiße, heterosexuelle und nichtbehinder- 
te Männer erfolgreich sind und Menschen anderer 
Ethnien, Geschlechter und jene mit Behinderungen 
kämpfen“, ihren Teil abzubekommen. Diese wei- 
ßen Männer seien auch verantwortlich für den Ka- 
pitalismus, der die Menschen in ein „Zombietum” 
getrieben habe, das die Erde zerstöre. 

In Kanada lautet das Motto „Keine Zukunft, kei- 
ne Kinder“ und äußert sich in einem Gebärstreik, 
„bis die Regierung eine sichere Zukunft für Kinder er- 
möglicht”. 

Prominente aus der Popkultur haben sich der Be- 
wegung bereits angeschlossen und betreiben wei- 
ter Propaganda für den Verzicht auf eine eigene 
Zukunft: 
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Grünen-Mitglied Luisa-Marie Neubauer 


„Wenn Mutter Erde zornig ist, dann ficke sie nicht 
weiter“, ließ sich etwa US-Sängerin Miley Cyrus 
aus. 

In Deutschland wirbt die Feministin Verena 
Brunschweiger für den Verzicht auf Kinder. „Es 
geht um nichts weniger als die Rettung der Welt, zu der 
jeder beitragen sollte. Schließlich stehen wir kurz vor 
dem ökologischen Kollaps“ .' 

Die Aussichten sind also düster: Die Menschheit 
soll radikal dezimiert werden, natürlich primär die 
weiße, die ja für alles Übel der Welt verantwort- 
lich gemacht wird, und zugleich auch noch für 
ihre eigene Ausrottung bezahlen soll. Viele naive 
Menschen fallen auf die Lügen der Misanthropen 
herein, überwiegend junge, weiße und weibliche. 
Werden sie aufwachen, bevor es zu spät ist? 
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Gewaltfreiheit und üben doch selbst brutale Gewalt aus - sie schreien Demokratie und wollen doch jede andere Meinung = 


verbieten lassen - die Linksextremisten in Deutschland sind auf dem Vormarsch. Geschützt von linken Politikern, hofiert 
von linksliberalen Medien und verhätschelt von einer Justiz, die auf dem linken Auge blind ist, leben 7000 gewaltbereite 
Linksextremisten nahezu unbehelligt in Deutschland. In drei Städten errichteten sie sich sogar rechtsfreie Räume: Leip- 
zig, Berlin und Hamburg. Doch auch in anderen Teilen der Republik herrscht der linke Terror. 
Duisburg im November 2018: Mehr als eine Stunde harren die schwarzgekleideten Gestalten nun schon in 
Sichtweite des Duisburger Hauptbahnhofs aus. Anwohner und Passanten beginnen, sich über das in schwarz 
gekleidete Dutzend Fremder zu wundern, die hier auf der Straße herumstehen. Dann erfaßt plötzlich Hektik die 
Männer - sie ziehen sich Sturmhauben über den Kopf und Schlagwerkzeuge aus ihren Taschen. In etwa 100 Meter 
Entfernung nähert sich eine Gruppe von drei Personen, die gerade den Bahnhof verlassen hat. Als die drei nur 
noch 20 Meter entfernt sind, stürmen die Vermummten los. Mit Schlagstöcken, Knüppeln, Pfefferspray und No- 
thämmern attackieren sie die überraschten Passanten. Einem der Attackierten gelingt es einen Angreifer mit sich 
zu Boden zu reißen. Mit Tritten und Schlägen schaffen es die Vermummten schließlich, den Kumpan zu befreien 
und die Flucht anzutreten. Zuvor stecken sie aber noch mittels eines Bengalo-Feuerwerkskörpers ein Fahrzeug in 


Brand. Zurück bleiben drei teils schwer Verletzte und zahlreiche schockierte Passanten und Anwohner. 


as hier beschrieben wurde ist nur einer 
WW“ zahlreichen Angriffe von Linksex- 

tremisten auf nationale Aktivisten, An- 
dersdenkende und ernannte Klassenfeinde. Die 
Brutalität, mit der bei diesen Angriffen aus dem 
Hinterhalt vorgegangen wird, ist gewaltig; tödliche 
Verletzungen werden billigend in Kauf genommen. 

In Roßlau bei Magdeburg wurde im Januar 2019 
ein Aktivist mit Eisenstangen auf die Intensivsta- 
tion geprügelt. In Dortmund erlitt eine Frau bei 
einem Angriff von Antifa-Chaoten einen Schädel- 
basisbruch. In Bremen traf es sogar ein Mitglied 
des Landtags, den AfD-Abgeordneten Frank Mag- 
nitz, der bei einem Angriff von drei mutmaßlichen 
Linksextremisten eine klaffende Platzwunde am 
Kopf davontrug. 

Überall ist die Vorgehensweise die gleiche: Aus 
dem Hinterhalt, oft im Dunkeln greifen zahlenmä- 
ßig stark überlegene und mit Schlagwerkzeugen 
sowie Pfefferspray bewaffnete Gruppen Personen 
an und verletzen sie schwer. Die Aufklärungsquo- 


te der Polizei tendiert gegen Null. 

Das liegt aber nicht nur an der immer wieder als 
Entschuldigung angeführten konspirativen und 
gut geplanten Vorgehensweise, sondern überwie- 
gend am mangelnden Willen der durch die herr- 
schende Politik instruierten Polizeiführung. 

Beispiel Duisburg: Kurz nach der Tat am Haupt- 
bahnhof wurde eine Gruppe schwarzgekleideter 
Linksextremisten in einer S-Bahn von Duisburg 
nach Düsseldorf polizeilich überprüft, die kurz zu- 
vor einen Fahrgast aufgrund seiner falschen Klei- 
dung attackiert hatte. Mehrere der Überprüften 
führten Schlagwerkzeuge mit sich, wie sie bei der 
Tat am Bahnhof genutzt wurden. Einen Zusam- 
menhang zwischen den beiden Personengruppen 
schloß die Polizei ohne Begründung aus, es kam 
nicht einmal zu einem Abgleich der Tätergruppe, 
geschweige denn einer Gegenüberstellung. Auch 
die Feststellung, daß zur Tatzeit in Duisburg, eben- 
so wie bei einem weiteren Anschlag auf ein Wohn- 
haus eines nationalen Aktivisten, ein der Polizei 
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bekannter Dortmunder Linksextremist kurdischer 
Herkunft mit seinem Mobiltelefon in Tatortnähe 
angemeldet war, veranlaßte die Polizei nicht zu 
weiteren Ermittlungen. 

Dies steht stellvertretend für das Verhalten der 
Polizei, die ganz offensichtlich wenig motiviert ist, 
die Täter dingfest zu machen. Zu offensichtlich er- 
ledigen die Antifa-Linksterroristen einen Job, an 
dem sich die Herrschenden selbst nicht die Finger 
schmutzig machen wollen: Die Unterdrückung der 
nationalen Opposition. 

Gut sichtbar wurde diese Rolle der Antifa, als sie 
sich in Köln den Protesten gegen den WDR entge- 
genstellte. Diese waren ausgelöst worden durch ei- 
nen WDR-Beitrag, in dem ein Kinderchor ein Lied 
mit dem Inhalt intonierte, demzufolge Omas „Um- 
weltsäue” seien. 

Profitiert von der staatlichen Sehschwäche auf 
dem linken Auge hat neben dem linken Berlin, wo 
die Zahl der Brandanschläge 2019 um fast 100 % 
gegenüber dem Vorjahr angestiegen ist, die Autono- 
menhochburg Leipzig-Connewitz. Hier kam es wie- 
derholt zu schweren Angriffen auf politische Geg- 
ner, sogenannte „Klassenfeinde“ und Polizisten. 

Im Oktober 2017 überfiel ein vermummter Schlä- 
ger-Trupp zwei Männer und prügelte beide bis zur 
Bewußtlosigkeit; einer der beiden hatte eine Jacke 
der als patriotisch geltenden Band „Frei-Wild” ge- 
tragen, welche die Täter dem bewußtlosen Mann 
nebst zwei Ohrringen abnahmen. 

In einem anderen Fall wurde im November 2019 
eine Mitarbeiterin einer Wohnbaugesellschaft in 
ihrer Wohnung überfallen und zusammengeschla- 
gen. Wiederholt kam es zu Brandanschlägen und 
regelrechten Belagerungsszenarien der örtlichen 
Polizeiwache. Fahrzeuge wurden in Brand gesteckt 
und aus der Wache kommende Beamte mit Stei- 
nen, Flaschen und Böllern angegriffen. 


In Sachsen und insbesondere in Leipzig wer- 
Dden keine rechtsfreien Räume geduldet.« 


Sachsens Innenminister Roland Wöller 


Eine Aufklärung der zahlreichen Vorfälle blieb 
wie immer aus. Daß es anders geht, wenn ein po- 
litischer Wille dahinter steht, zeigt ein Vorfall aus 
dem Jahr 2016. Seinerzeit waren rund 250 gewalt- 
bereite Fußballfans und rechte Aktivisten durch 
Connewitz gezogen und hatten linke Läden und 
Anwohner attackiert. Innerhalb von 10 Minuten 
waren zwei Einsatzhundertschaften der Polizei 
vor Ort und setzten einen Großteil der Gruppe fest. 
Noch während der Feststellung der Personalien 
und Verbringung in Fahrzeuge zum Abtransport 
griffen linke Gruppen die Fahrzeuge an. Auch hier 


RECONQUISTA 1|2020 


PA HAT 


y / 
/ x 





Grünen-Politikerin Ska Keller als Antifa-Sympathisantin 


unterblieb eine Unterbindung geschweige denn 
Festnahme der Angreifer. 

Und während in Hamburg nach Angriffen auf 
Politiker - der SPD-Politiker Andreas Grote wurde 
im Beisein seines Sohnes in seinem Fahrzeug auf 
offener Straße mit Steinen attackiert - seit 2019 erst- 
mals eine härtere Gangart gegen Linksextremis- 
mus eingeschlagen wurde, blieben die sächsischen 
Kollegen weiter untätig. 

Erst als Silvester 2019 ein Polizist bei Ausschrei- 
tungen im Leipziger Stadtteil Connewitz von 
Linksextremisten schwer verletzt wurde, kam das 
Thema auf die Tagesordnung. Allerdings verebbte 
das Medienecho auf die linksextremistische Gewalt 
recht schnell. Schon wenige Wochen später durften 
vermummte Chaoten wieder durch Leipzig zie- 
hen, um gegen das Verbot der linksextremistischen 
Szene-Plattform „Indymedia“ zu demonstrieren. 
Sachbeschädigungen, Angriffe auf Polizisten und 
Journalisten eingeschlossen. Die Polizei fuhr eine 
„von fast allen Parteien begrüßte, deeskalieren- 
de“ Taktik, wie es aus Medienberichten hieß, und 
überließ den linken Chaoten die Straßen der säch- 
sischen Großstadt. 

Noch wenige Wochen zuvor hatte der sächsische 
Innenminister Roland Wöller großspurig verkün- 
det, daß „in Sachsen und insbesondere in Leipzig 
keine rechtsfreien Räume” geduldet würden und 
„der Rechtsstaat weiter konsequent” durchgesetzt 
werde. Wobei anzumerken ist, daß der „Rechts- 
staat” weder damals noch heute auch nur ansatz- 
weise durchgesetzt wird, wennes gegen Links geht. 

Jüngst wurden drei Linksextremisten für einen 
Sprengstoffanschlag auf ein AfD-Wahlbüro zu Be- 
währungsstrafen verurteilt. Für eine ähnliche Tat 
mit umgekehrten Vorzeichen werden regelmäßig 
lange Haftstrafen verhängt. 

Grünen-Politikerin Renate Künast verlangte 
jüngst sogar ungeachtet der linksextremen Gewalt- 
taten „eine gesicherte Finanzierung der Antifa”. 

So zeigt sich, daß eine tatsächliche Bekämpfung 
des Linksextremismus auch zukünftig unterblei- 
ben wird, zu stark sind die politischen Kräfte aus 
Linken, Grünen der SPD und die Rückendeckung 
der Merkel-Regierung. 
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orauf gründet Europa? Auf den Römern? 
Dem Christentum? Der Antike? Alles 


stimmt - aber nur zum Teil. Das wichtigste 
ist vergessen: Das Germanentum. Europa ist letztlich 
das Werk jener großen Zahl germanischer Stämme, 
die in der Völkerwanderung den Kontinent unter- 
warfen, über einen eng verbundenen germanisch 


und Lehnherrschaft ausbildeten und so die Grund- 
lage dafür schufen, daß Europa zu einem einheitli- 
chen Kulturraum zusammenwuchs. Die germani- 
sche Herrschaft begründete eine ethnisch-kulturelle 
Homogenität der Oberschicht, die eine gemeinsame 
Kultur über Ländergrenzen hinweg hervorbrachte. 
Sie bildete damit die Grundlage für das Weiterleben 
römischer und antiker Traditionen. In diesem Sinne 
kann man sagen: Europa ist ein Erbe der Germanen. 

Diese Sichtweise ist ungewohnt, sie bedarf der Er- 
klärung. Als das Römische Reich im Jahre 476 unter- 
ging, trat an seine Stelle eine Vielzahl von kleineren 
Herrschaftsgebieten, die fortan getrennte Entwick- 
lungen nahmen. Die Völkerwanderung, die man als 
große Germanen-Wanderung bezeichnen könnte, 
zerschlug zwar das Römische Reich, aber die „Viel- 
falt” war doch durch eine neue Einheit bestimmt, 
nämlich das germanische Element, das sich über 
den ganzen Kontinent ausbreitete. Hierdurch ent- 
stand eine Verwandtschaft der Völker, die man als 
den ersten Prozeß europäischer Integration bezeich- 
nen könnte. Auch wenn es ungewohnt klingt: Euro- 
pas Einheit beginnt mit der Völkerwanderung. 

Rom war an der Eroberung Germaniens geschei- 
tert und sein Untergang war auch die Folge spätrö- 
mischer Dekadenz. Dem Ansturm der germanischen 
Stämme hielt das Imperium nicht Stand. Während 
die Kimbern und Teutonen noch aufgehalten wer- 
den konnten, überrannten in der Folgezeit Wanda- 
len, Ost- und Westgoten, Sueben, Bastarnen, Gepi- 
den, Langobarden und Burgunder die römischen 
Reichsgrenzen und richteten sich in den Provinzen 
als neue Herren ein. Als im Jahre 476 der aus dem 
Stamm der Thüringer kommende Heerführer Odoa- 
ker den letzten weströmischen Kaiser absetzte, war 
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die Sellerwanderung schon 100 Kr alt. Sie be- 
gann nach allgemeiner Auffassung im Jahre 375 
mit dem „Gotensturm“”und endete im Jahre 568 mit 
der Eroberung Norditaliens durch die Langobar- 
den. Die Goten hatten seit etwa 100 vor Chr. ihren 
Herrschaftsbereich von der Weichselmündung (Go- 
thiscandza, daraus: Danzig, poln. Gdansk) bis in die 
heutige Ukraine erweitert und nach dem Sieg über 
die am Don siedelnden (ebenfalls germanischen) 
Heruler ihren Einflußbereich vom Baltikum bis zum 
Ural ausgedehnt. Über die Flüsse beherrschten sie 
den Fernhandel. Nach dem Einfall der Hunnen 375 
blieb nur ein kleiner Teil der Goten in der Ukraine 
zurück, bis in das 16. Jahrhundert blieb die goti- 
sche Sprache auf der Krim nachweisbar. Auf ihrem 
Zug nach Westen schlugen die gotischen Panzerrei- 
ter das römische Heer im Jahre 378 bei Adrianopel 
vernichtend. (Interessantes Detail am Rande: Im 2. 
Weltkrieg diente Adrianopel als Beweis der barba- 
rischen Tradition der Deutschen.) Die faszinierende 
Geschichte der Goten, die sich in West- und Ostgoten 
spalteten, kann hier nur in wenigen Sätzen gestreift 
werden. Die Ostgoten errichteten unter Theoderich 
493 ein Reich in Norditalien mit der Hauptstadt Ra- 
venna, die Westgoten zogen unter Alarich ins heu- 
tige Frankreich, gründeten ein Reich um Toulouse 
(418-711), dessen Hauptort sie später nach Toledo in 
Spanien verlegten. Auf den Katalaunischen Feldern 
besiegten sie die Hunnen. Zwei Jahrhunderte lang 
blühte die westgotische Kultur zwischen der Loire 
und Gibraltar, bevor König Roderich (Rodrigo) 711 
dem Ansturm der Araber unterlag. Aber das war 
nicht das Ende. Es war der Westgote Pelayo, der ab 
722 von Asturien aus mit der „Reconquista” begann 
und damit den spanischen Staat begründete. Noch 
heute führen zahlreiche spanische Adlige ihr Ge- 
schlecht voller Stolz auf ihre westgotischen Vorfah- 
ren zurück und in den Provinzen schimpft man auf 
„los godos”, wenn man sich über die Herren im fer- 
nen Madrid beklagt. Nicht nur die Geschichte Spani- 
ens begann mit einer germanischen Staatsgründung, 
auch zahlreiche andere Staaten gehen auf germani- 
sche Stämme zurück. Portugal war Herrschaftsgebiet 
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der Sueben, Gallien wurde ab 456 von den Franken 
erobert, deren Reich mit Karl dem Großen um 800 
seine größte Ausdehnung erreichte. Der fränkische 
Adel bildete zwar später nur noch eine dünne Ober- 
schicht in Frankreich, regierte aber schließlich bis zur 
Französischen Revolution 1789. England hat seinen 
Name von den Angeln aus Schleswig-Holstein, die 
gemeinsam mit Teilen der Sachsen (Sussex, Essex,) 
das Land ab 410 in Besitz nahmen. Sie wurden 1066 
von dem Normannen Wilhelm dem Eroberer unter- 
worfen, dessen direkte Nachfahrin die jetzige Köni- 
gin ist. 

In Norditalien siedelten ab 568 die Langobarden 
(Lombardei), die von der unteren Elbe kamen und 
zusammen mit den Ostgoten den norditalienischen 
Menschenschlag prägten. Auch im Osten gab es eine 
germanische Landnahme. Die Waräger aus Schwe- 
den beherrschten wie zuvor die Goten die Handels- 
wege auf Wolga, Dnjepr und Don und gründeten 
die ersten Reiche der Rus (das heißt: Ruderer) um 
Nowgorod und Kiew (altnord. Känugard), die zur 
Keimzelle des russischen Staates wurden. 

Selbst bei den Polen scheint heute aufgrund mo- 
derner genetischer Analysen eine germanische Her- 
kunft der adligen Oberschicht nachgewiesen, die 
wahrscheinlich auf eine Besiedlung aus dem Nor- 
den über die Flüsse Oder und Warthe zurückgeht. 
Der erste bekannte Herrscher der Polanen trug den 
nordischen Namen Dago, der an dem fränkischen 
Namen Dagobert erinnert. Seine Nachfahren wer- 
den auch als „Daglinger“ bezeichnet. 


Sonderrolle der Deutschen 

Eine Sonderrolle unter den germanischen Völ- 
kern nehmen die Deutschen ein. In dem Feuersturm 
der Völkerwanderung bildeten sie zusammen mit 
den Völkern im Norden den sturmfesten Kern der 
sefshaften Germanen, ein Volkstum, das sich be- 
hauptete, die „Germania invicta“. Der Rest Europas 
wurde dagegen durch Einwanderung überformt. 
Der Philosoph Fichte bezeichnete die Deutschen 
deshalb als ein ursprüngliches Volk, ja sogar als 
„Urvolk“, was ihnen eine besondere Tiefe verleihe. 
Hölderlin sprach von dem heiligen Herz der Völ- 
ker, eine hymnische Preisung, die heute sicher als 
„völkisches Denken” verfolgt würde. Doch auch in 
vieler anderer Hinsicht wurden die Deutschen zu 
einem besonderen Volk. Sie übernahmen mit der 
„Translatio imperii“ die römische Reichstradition, 
sie bildeten seit Karl dem Großen die politische und 
spirituelle Fihrungsmacht des Abendlandes, die als 
Heiliges Römisches Reich (frz. „Saint Empire Ger- 
manique”) über 800 Jahre lang die Geschicke Euro- 
pas bestimmte. Seit jeher hatten die Deutschen in 
diesem Reich die Führung inne, auch wenn Reichs- 
italien, Burgund, Ostfrankreich, die Niederlande, 
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Böhmen als germanisch geprägte Gebiete seit jeher 
dazugehörten. Erst spät kam der Zusatz „Deutscher 
Nation“ zur Erläuterung hinzu. Am 6. August 1806, 
also 1006 Jahre nach der Krönung Karls des Großen, 
legte Franz II. die Kaiserkrone nieder. Damit endete 
das alte deutsche Reich. 

Die Sonderrolle der Deutschen besteht jedoch fort. 
Sie sind gewissermaßen die Ankernation Europas, 
deren germanische Vorfahren einst über den gan- 
zen Kontinent ausgeschwärmt sind und das Fun- 
dament für die verwandtschaftliche und kulturelle 
Verbundenheit gelegt haben. Die nordischen Herr- 
schaftstraditionen entwickelten sich im Mittelalter 
zu Lehnswesen und Rittertum, die den Adel in Spa- 
nien, Italien, Frankreich, England und Deutschland 
miteinander mehr verbanden als mit der unterwor- 
fenen Bevölkerung. Der Adel bildete eine „transna- 
tionale” Oberschicht, die mit der heutigen interna- 
tionalen Führungskaste in Wirtschaft, Politik und 
Medien vergleichbar ist. Man heiratete nur unter 
seinesgleichen. Der Franke nahm eine Westgotin zur 
Frau, der Burgunder eine aus Thüringen, der Sach- 
se eine Tochter aus böhmischem oder englischem 
Adel. Karl der Große etwa hatte (nacheinander) fünf 
Frauen, allein mit Hildegard hatte er neun Kinder, 
die europaweite Verbindungen stifteten. Der Adel 
war eine große europäische Familie. Troubadoure 
und Minnesänger sorgten für Unterhaltung an den 
Höfen, Kirchenmänner und Ritter für eine christli- 
che und ritterliche Bildung. Das Rittertum war aus 
der Kriegerkaste der Reiter hervorgegangen, welche 
die Hauptstütze der fürstlichen Macht bildeten. Die 
kriegerischen Leistungen wurden durch Landzu- 
teilung belohnt, das Lehnsverhältnis verpflichtete 
zu gegenseitiger Treue. Gemäß germanischer Tra- 
dition bestand eine konsensuale Herrschaftspraxis. 
Der König war keineswegs absoluter Herrscher, die 
Reichsstände regierten mit. 

Das Rittertum war zugleich Träger einer verfeiner- 
ten höfischen Kultur, zu der mit dem Minnedienst 
auch der ehrenvolle Umgang mit Frauen, das liebe- 
volle Andenken an Verstorbene und der Einsatz für 
Bedürftige zählten. Dies alles wurde in späterer Zeit 
unter dem Begriff Ritterlichkeit zusammengefaßt. 

Die ritterliche Adelsschicht war Träger der Monar- 
chien, die erst zwischen 1789 und 1918 untergegan- 
gen sind. Sie war über 1000 Jahre lang der Träger der 
europäischen Kultur. Daß sich diese Kultur später in 
allen Volksschichten ausgebreitet hat, liegt vermut- 
lich auch daran, daß durch die Völkerwanderung die 
Menschen Europas verwandtschaftlich verbunden 
sind. Die Völkerwanderung stellt einen ersten gro- 
ßen Integrationsprozeß dar. Im Germanentum liegt 
der Ursprung Europas. Wer von Europa spricht, darf 
das germanische Erbe nicht übergehen. 
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on einer nationalsozialistischen Europapo- 
litik kann man während der ersten Jahre 


des Dritten Reiches kaum sprechen. Zu sehr 


schien der Begriff „Europa“ durch die aufgezwun- 


gene Ordnung von Versailles in Verruf geraten. 
„Europa“ stand für das Unrechtssystem der Sieger, 
für alliierte Kriegsschuld-Lügen und territoriale 
Amputationen, für Ausplünderung und Beschnei- 
dung der deutschen Souveränität, kurzum: für den 
Versuch, Deutschland zu fesseln, auszubeuten und 
auf Dauer kleinzuhalten. 

„Europa“ war Ausdruck einer gegen Deutsch- 
land gerichteten Herrschafts-Ordnung. Ziel der 
nationalsozialistischen Europapolitik war deshalb 
eine Revision des Vertrages von Versailles und die 
Etablierung einer gerechten Friedensordnung. 

Die deutsche Außenpolitik konzentrierte sich 
auf den Ausbau der bilateralen Beziehungen und 
die Herstellung der Verteidigungsfähigkeit. Dies 
nicht nur, weil das Dritte Reich militärisch seinen 
Nachbarn hoffnungslos unterlegen war und sich 
von allen Seiten bedroht sah, sondern auch weil 
nach den Erfahrungen der rabiaten Machtpolitik 
des Westens die Durchsetzung legitimer deutscher 
Interessen nur mit einen starken Staat möglich war. 

Die Erfolge bei der Rückgewinnung des Rhein- 
landes, der Wiedereingliederung des Saar-Gebie- 
tes, beim Anschluss Österreichs und dann des Su- 
detenlandes verschärften jedoch die europäischen 
Gegensätze und isolierten Deutschland zuneh- 
mend. Unter sicherheitspolitischen Aspekten wur- 
de die „Rest-Tschechei” in Berlin als unkalkulier- 
bares Risiko angesehen und unter Mißachtung des 
Völkerrechts und in Verkennung der politischen 
Konsequenzen militärisch besetzt. 

Die weitere Eskalation, die dann mit der do- 
minoeffektartigen Logik des Krieges die Besetzung 
von Polen, Norwegen, den Benelux-Staaten, Frank- 
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reich, Jugoslawien und Griechenland nach sich zog, 
führte zu einer ungewollten Vereinigung halb Eu- 
ropas unter dem Oberkommando der Wehrmacht. 

Hatte Rosenberg 1934 die Idee eines Viererpak- 
tes zwischen Deutschland, Italien, Frankreich und 
England als zukünftige Struktur Europas favori- 
siert, so wurde durch den britischen Blankoscheck 
für Polen und die bedingungslose Kriegspolitik 
Churchills diese Option zunichte gemacht. 

‚Erst als sich die Hoffnungen auf eine Eindäm- 
mung des „Polen-Krieges” zerschlagen hatten, 
begann man in Berlin, sich Gedanken über die zu- 
künftige Gestalt Europas zu machen. Eine Studie 
der Seekriegsleitung vom 3. Juni 1940 plädierte 
für die Wiedereingliederung Belgiens, das man als 
Kunstprodukt ohne staatliche Tradition betrachte- 
te. Belgien war erst 110 Jahre alt und auf Betreiben 
Englands aus Flandern und Wallonien gebildet 
worden. 

Die „Gesellschaft für europäische Wirtschafts- 
planung und Großraumwirtschaft” legte eine 
Denkschrift für einen Großraum Kontinentaleuro- 
pa vor, der von Gibraltar bis zum Ural reichen soll- 
te. In Zukunft sollte nicht mehr die wirtschaftliche 
Autarkie Deutschlands das Ziel sein, sondern eine 
arbeitsteilige Zusammenarbeit der europäischen 
Staaten. Die Führungsrolle Deutschlands wäre auf- 
grund seiner technologischen und ökonomischen 
Überlegenheit in diesem Verbund gesichert, die 
Ausrichtung der nationalen Wirtschaften auf die 
Wirtschaft des Deutschen Reiches würde sich auf 
natürliche Weise ergeben. Für eine vertiefte Zu- 
sammenarbeit gab es viele Fürsprecher, auch in 
kollaborierenden Staaten wie Frankreich, Belgien 
und Norwegen. 

Mit dem Beginn des Krieges gegen die Sowjet- 
union Mitte 1941 rückt der Europa-Gedanke schlag- 
artig in den Vordergrund: Nicht nur Deutschland, 
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_- Europapolitik im 3. Reich 


Reichsaußenminister Ribbentrop über Europa 
ahrhunderte hindurch haben sich die europäischen Völker für die alte englische Doktrin vom Gleich- 
gewicht der Kräfte in Europa zerfleischt. 
Auch der zweite Weltkrieg wurde von England herbeigeführt, um durch die Erhaltung dieses 
Gleichgewichts und die dadurch bedingte Zersplitterung den europäischen Völkern noch einmal sei- 
nen Willen aufzuzwingen. 
Diese rein egoistische englische Machtpolitik hat die Engländer dazu gebracht, die Amerikaner auf 
Europa zu hetzen und sich mit dem Todfeind Europas, dem bolschewistischen Rußland, zu verbünden. 
In seiner Verblendung verkennt England, daß die Beherrschung Europas durch das bolschewisti- 
sche Rußland und der dadurch bedingte ungeheure Machtzuwachs der Sowjetunion zwangsläufig 
auch den Untergang Englands und seines Imperiums zur Folge haben müßte. 
Um Europa vor einem solchen Schicksal zu bewahren, kämpfen Deutschland, Italien und seine 
Verbündeten. Sie haben die Engländer aus Europa vertrieben und alle Feinde einer Neuordnung in 
Europa besiegt. 
Heute steht Europa in gewaltigem Ringen um seine Zukunft nach außen. Im Osten tobt die Schlacht ge- 
gen den bolschewistischen Feind, und fast alle europäischen Völker beteiligen sich an dem Kampf. Im Nor- 
den, Westen und Süden stehen Deutschland und seine Verbündeten auf der Wacht gegen englisch-ameri- 
kanische Angriffe. Dieser Kampf wird so lange fortgeführt werden, bis das Gegengewicht und die Stärke 
eines einigen Europa die Gefahr des bolschewistischen Ostens ein für allemal bannt und bis Europa vor der 
Amerikanisierung von Westen endgültig gesichert ist. 

“ Deutschland, Italien und seine europäischen Verbündeten sind glücklich, diesen 

Kampf gemeinsam mit ihrem fernöstlichen Bundesgenossen Japan bestehen zu...kön- 

" nen, das die Engländer und Amerikaner in kühnem Siegeszug aus Ostasien vertrieben 

% hat und das entschlossen ist, mit seinen europäischen Verbündeten die gemeinsamen 
= Feinde zu schlagen bis der Endsieg errungen ist. 

Am Ende dieses gewaltigen Kampfes unseres Kontinentes aber wird dann ein neu- 

es Europa stehen, das sein Leben ohne Einflüsse von außen gestalten wird und in 

dem alle europäischen Völker einen gerechten und würdigen Platz finden wer- 

den. Eine lange Zeit des Friedens und der Blüte für unseren Kontinent wird dann 

kommen. 








Berlin, den 16. Februar 1943 Ribbentrop 
ganz Europa, auch die freiheitlichen Staaten sind 2 
jetzt bedroht. Freiwillige aus fast allen europäi- 
schen Staaten beteiligen sich am Kampf gegen die 
Rote Armee. Europa kämpfe jetzt gegen „die zer- 
störenden Kräfte von Yankee-Gangstern und GPU 
(stalinistische Geheimpolizei)“, schreibt die NS- 
Propaganda. Europa gegen den Bolschewismus 
zu verteidigen ist schon 10 Jahre vor dem späteren 
„Kalten Krieg“ der Vorbote einer wehrhaften Euro- 
pa-Idee, die junge Männer aus vielen Nationen in 
der Waffen-SS zusammenführt. 

Hitler spricht in seiner Reichstagsrede vom 11. 
Dezember 1941 von der Geburtsstunde des „Neu- 
en Europa.“ Kriegsziel ist jetzt nicht nur die Ret- 
tung Deutschlands, sondern „ganz Europas“. Der 
Terminus findet erstmals 1943 Verwendung. Wei- 
ter heißt es dazu: „Mit dem Abwehrkampf gegen 
den Bolschewismus ist zugleich das Zeitalter der 
europäischen Binnenkriege überwunden...” Die 
Zusammenarbeit im Felde soll die Grundlage für 
den künftigen Frieden und ein „neues gesundes 
Europa“ bilden. 
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veräner Staaten. 


sichern und zu verteidigen. 


Je schlechter die Kriegsaussichten im Osten wer- 
den, umso mehr wandelt sich für viele Beobachter 
die Rolle Deutschlands. Von Bezwinger Europas 
wird es zum potentiellen Beschützer und Retter 
des Abendlandes. Damit einher geht die Hoffnung, 
das sich nach dem Sieg ein neuer Europa-Mythos 
Bahn bricht und der gemeinsame Kampf die Völ- 
ker verbindet. 

Im April 1943 entwickelt ein Europa-Ausschuss 
des Auswärtigen Amtes Pläne für eine europäische 
Konföderation aus 13 Staaten. Diese Pläne werden 
jedoch nicht mehr veröffentlicht, weil innerhalb der 
NS-Führung Uneinigkeit über die Rolle Deutsch- 
lands in diesem Staatenbund besteht. Hitler soll sie 
abgelehnt haben. An den Fronten ist die Situation 
inzwischen hoffnungslos geworden. 

In seiner Rede vom 30. Januar 1944 meint Hit- 
ler in seltsamer Verkennung der Situation: „Wenn 
Deutschland nicht siegen würde ... hätte der ältes- 
te Kulturkontinent die Wesenszüge seines Lebens 
verloren, das Bild ... einer mehr als zweieinhalbtau- 
sendjährigen musischen und materiellen Entwick- 
lung wäre ausgelöscht”. Nur ihm sei es gelungen, 
einen Staat zu errichten, der „fähig ist, jene europä- 
ische Mission zu erfüllen“. Dies ist eine letzte pro- 


Leitsätze des Europa-Ausschusses des Auswärtigen Amtes vom 9. September 1943 


Deutschland strebt die Einigung Europas auf föderativer Grundlage an: freiwilliger Zusammen- | 
schluß aller europäischen Völker, die sich historisch bewährt haben, zu einer Gemeinschaft sou- | 


Die Gliedstaaten des europäischen Bundes behalten ihre Selbständigkeit und Freiheit; Einmi- 
schung in die inneren Verhältnisse der Staaten ist nicht beabsichtigt. 


. Es wird gemeinsames Anliegen der europäischen Völker sein, Europa gegen äußere Angriffe zu 
. Die europäische Zusammenarbeit wird die Aufgabe haben, raumfremde Einflüsse abzuwehren. 


. Bestehende Zollschranken und andere Schranken sollen fortschreitend beseitigt werden, wobei 
auf die Schonung und Sicherung der lebensnotwendigen Wirtschaftszweige, insbesondere der 
kleineren Wirtschaftsgebiete, Rücksicht genommen wird. 


Idee uns Gestalt des Reiches 

CS. klar der gegenwärtige Kampf zunächst der Sicherung unseres Vaterlandes gegen den Ansturm 

aus dem Osten gilt, so eindeutig heben sich doch jetzt schon die Konturen einer neuen Ordnung Eu- 
ropas ab, die nicht mehr den Grenzen des alten nationalstaatlichen Denkens folgen. ...Kein denkender 
Mensch in Europa glaubt, daß am Ende dieses schweren Ringens, wie immer das Schicksal entschei- 
den wird, die Wiederkehr der alten staatlichen Ordnungen, wie sie im Versailler Vertrag geplant und 
festgelegt wurden, stehen könne. Ebenso wie die Opfer des ersten Weltkrieges dem deutschen Volk 
ein Anrecht auf eine Neuordnung im Innern des Reiches gegeben haben, so sind auch die Opfer dieses 
Krieges nur gerechtfertigt, wenn an seinem Ende eine Neuordnung in Europa steht, die der Weite und 
Tiefe der nationalsozialistischen Revolution entspricht, die sich in der Mitte dieses Kontinents voll- 
zogen hat...Die nationalsozialistische Revolution hat das nationalstaatliche Denken gesprengt und an 
seine Stelle das Rassedenken gesetzt. Am Ende dieses Krieges muß daher eine Neuordnung Europas 
auf der Grundlage der germanischen Solidarität stehen. ... 
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Europapolitik im 3. Reich an 




































Auszug aus einer NS-Schrift von 1943 





pagandistische Wendung zu Europa hin - kurz vor 
dem Untergang. 

Hätte die deutsche Politik - unter realistischer 
Einschätzung ihrer Möglichkeiten - schon vor Be- 
ginn der kriegerischen Eskalation „Europa“ zu ih- 
rem Anliegen gemacht, wäre der Krieg im Westen 
vielleicht vermeidbar gewesen. 

Im Osten war der Kampf gegen die aggressive 
Sowjetunion unvermeidbar, um Stalins Durch- 
marsch bis zum Atlantik zu verhindern. Dabei hat 
Deutschland seine historische Existenz aufs Spiel 
gesetzt. Für Europa. Es trägt bis heute die Last der 
Niederlage. 

Aber nicht allein die Aggression aus dem Osten 
zerstörte das alte Europa. Auch die kompromißlo- 
se Gegnerschaft des Westens gegenüber Deutsch- 
land, die von Versailles bis zum Bündnis mit der 
Sowjetunion reichte, richtete sich gegen das alte 
Europa. Sie war ein zweiter Grund für die deutsche 
Tragödie. 

Ein dritter, vielleicht wichtigster, war das völlige 
Versagen der NS-Europapolitik, die von Hochmut 
gegenüber den Völkern im Osten, von Haß auf die 
bolschewistische Sowjetunion, auf „die Juden“ und 
auf die Drahtzieher im Westen verblendet war. 
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ie Europa-Flagge zeigt einen Ring aus 13 
D+* Sternchen. Ein Schelm, wer Bö- 

ses dabei denkt. Bei EU-Gegnern ist das 
EU-Sternenbanner jüngst in Mode gekommen. 

Sie tragen es als T-Shirt mit dem Schriftzug: „Ein 
Ring uns zu knechten”. 

Die Botschaft dahinter lautet: Die EU richtet sich 
gegen die Völker, ganz besonders gegen die Deut- 
schen. 

Die Europäische Union habe den Zweck, die 
deutsche Wirtschaftskraft und Souveränität zu be- 
grenzen und Deutschland möglichst klein zu hal- 
ten, so die Behauptung. Eine solche negative Sicht 
auf Europa wird selten offen geäußert, aber ent- 
spricht doch einem weit verbreiteten Mißtrauen. 
Ob darin mehr als ein Funken Wahrheit liegt, gilt 
es zu prüfen. 

Wer das heutige Europa verstehen will, muß 
sich fragen, wie die Europäische Union entstanden 
ist. Sie gründet auf einem Mythos. Ähnlich wie die 
Göttin Europa auf dem Stier in eine mythologische 
Vergangenheit zurückweist, so sind auch die An- 
fänge der Europäischen Gemeinschaft von einem 
verklärenden Mythos umgeben. 

Der lautet kurz gefaßt: Nach dem Zweiten 
Weltkrieg waren die europäischen Völker des 
ewigen Kämpfens müde, und die Erkenntnis 
setzte sich durch, daß sie nur gemeinsam Frie- 
den und Wohlstand erreichen konnten. Dieses 
Friedensmotiv bildet auch heute das schlüssige 
und allgemein anerkannte Argument für die eu- 
ropäische Zusammenarbeit. Daß Europa allein 
darauf beruhe, könnte man als Friedens-Mythos 
bezeichnen. 





Die mythologische Verklärung verdeckt die 
Schattenseiten der europäischen Einigung. Frieden 
war und ist auch heute nicht das einzige Motiv. 
Das Friedensmotiv ist nur die Schauseite der Me- 
daille, fortbestehende alte Gegensätze, Machtfra- 
gen, ja Feindschaften sind die andere. 

Am Ende des Zweiten Weltkrieges standen fast 
alle europäischen Staaten Deutschland in erbitter- 
ter Feindschaft gegenüber. Deutschland lag zwar 
am Boden, aber die Nachbarn, allen voran Frank- 
reich, fürchteten nichts so sehr wie eine Wieder- 
auferstehung des großen Nachbarn. 

Darin traf man sich mit den Interessen der USA. 
Auch die Amerikaner waren schließlich zweimal 
in den Krieg gezogen, um eine konkurrierende 
Großmacht in Europa zu verhindern. 

Mit vereinten Kräften wollten Europäer und 
Amerikaner also Vorkehrungen treffen, das Land, 
das nach ihrer Ansicht den Frieden störte, am Bo- 
den zu halten. Die Formel „den Frieden bewahren“ 
bedeutete also nichts anderes als: Deutschland nie- 
derhalten. Für diesen speziellen Friedenszweck 
wurde das gemeinsame Europa gegründet. 

Insbesondere Frankreich bemühte sich nach 1945 
darum, die Wiederherstellung eines deutschen 
Staates dauerhaft zu verhindern. Frankreich sperr- 
te sich entschieden gegen das US-Projekt „Bundes- 
republik“, versuchte es gar zu torpedieren. 

Paris strebte danach, die französische Grenze bis 
zum Rhein vorzuschieben, das Ruhrgebiet unter 
französische Kontrolle zu bringen und den Rest 
Deutschlands dauerhaft unter Militärverwaltung 
zu stellen. Das Interesse richtete sich vor allem auf 
das Ruhrgebiet. 
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Jean Monnet und Konrad Adenauer 


Frankreich will die deutsche Kohle 


Für eine starke Militärmacht brauchte man eine 
Rüstungsindustrie, brauchte man Stahl, brauch- 
te man Kohle. Frankreich wollte militärisch stark 
aufrüsten, eine deutsche Wiederaufrüstung dage- 
gen sollte dauerhaft unmöglich gemacht werden. 

In Paris konnte man die Gründung der Bundes- 
republik zwar nicht verhindern, statt des Rhein- 
lands gab es nur das Saar-Gebiet, sozusagen als 
Trostpreis. 

Durch ein Kunststück gewann Frankreich doch 
die Kontrolle über das Ruhrgebiet. 

Jean Monnet, Frankreichs „Minister für Rüstung 
und Beschaffung”, präsentierte ein ganz neues 
Konzept, es hieß: europäische Zusammenarbeit. 
Kontrolle und Friedensmotiv verschmolzen darin. 

Monnet war in beiden Weltkriegen Leiter der 
französischen Kriegswirtschaft gewesen, er stand 
seit 1918 für die Rheinland-Besetzung, für die har- 
ten Bedingungen des Vertrages von Versailles, für 
den Einmarsch in das Ruhrgebiet 1923 und für eine 
rigorose Reparations-Politik. Es ging ihm um die 
Vormachtstellung Frankreichs. 

Sein Konzept war: Um den französischen Zu- 
griff auf die deutsche Kohle zu sichern, sollte eine 
supranationale Behörde gegründet werden. 

Eine Europäische Institution für die Montan-In- 
dustrie sollte den Deutschen die Kontrolle über das 
Ruhrgebiet entziehen. Die „Europäische Gemein- 
schaft für Kohle und Stahl“ entstand. Sie sollte 
zur Keimzelle weiterer europäischer Institutionen 
werden. Euratom verhinderte eine selbstständige 
Atompolitik, die EWG beteiligte die Nachbarn am 
deutschen Wirtschaftswunder. Deutsche Zahlun- 
gen bildeten fortan den Kitt, der die EU zusam- 
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menhielt. Die Zauberformel lautete immer wieder: 

Willst du deutsches Geld erhalten, mußt Du es 
zentral verwalten. 

Monnet war der Vater dieser Gemeinschaftsidee, 
also der gemeinsamen Kontrolle und Umvertei- 
lung, für die Bürokraten in Brüssel gilt der Franzo- 
se als der erste große Europäer. 

Dabei war der Monnet-Plan nur die konsequente 
Fortsetzung einer französischen Außenpolitik, de- 
ren Grundlage der Versailler Vertrag bildete. 

Schon nach dem Ersten Weltkrieg lautete das 
Motto: Deutschland soll zahlen! Durch beständige 
Zahlungen sollte der Verlierer des Krieges dauer- 
haft geschwächt und in einem instabilen Schwebe- 
zustand gehalten werden. Die Konsequenzen sind 
bekannt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg war Deutschland 
schwächer und instabiler als jemals zuvor. Die junge 
Bundesrepublik setzte alles daran, sich von den Fes- 
seln des Besatzungsregimes zu befreien. Eine Mög- 
lichkeit dafür bot die „europäische Integration“. Wie 
nach Versailles galt: Deutschland soll zahlen! 

Mehr staatliche Freiheit kostete Geld, Frieden 
gab es nicht umsonst, die Niederlage forderte er- 
neut Tribut. Deutschland wurde zum Zahlmeister. 

Das gesamte Umverteilungsregime in Brüssel 
basierte auf den deutschen Nettozahlungen. Sie be- 
liefen sich allein im Zeitraum von 1990 - 2015 auf 
über 250 Mrd. Euro. In Brüssel bekennt man offen: 
Wenn die Deutschen nicht mehr zahlen, fliegt der 
Laden auseinander. 

Der schottische Historiker Nyall Ferguson sieht 
die Zahlungen Deutschlands als fortgesetzte Repa- 
rationen. Nach seiner Meinung kann man sich die 
EU vorstellen als ein „System von Kriegsreparati- 
onen, bei dem die Leistungen Deutschlands etwa 
denen entsprechen, die ihm mit dem Versailler 
Vertrag aufgebürdet wurden”. Deutschland zahlt 
immer weiter, weil es den Krieg verloren hat und 
dadurch in eine Art Knechtschaft geraten ist. Eine 
Befreiung ist hier nicht in Sicht, im übrigen auch 
von den deutschen Politikern nicht beabsichtigt. 

Selbst das hat jedoch die Begehrlichkeiten der 
europäischen Nachbarn nicht befriedigt. Trotz an- 
dauernder Tributzahlungen gedieh die Bundes- 
republik prächtig. Symbol der wirtschaftlichen 
Stärke war die Deutsche Mark. Sie war der franzö- 
sischen Politik zunehmend ein Dorn im Auge. Das 
alte Vormachtstreben lebte schließlich unter dem 
Mantel der Freundschaft fort. 

Schließlich forderte Frankreich, den Verzicht auf 
die D-Mark. Diese gefährde die machtpolitische 
Balance, hieß es in Paris. Jacques Attali, Berater des 
Präsidenten, brachte den Gedanken in Bonn vor. 
Im Gespräch mit Theo Waigel verlangte er den Ver- 
zicht auf die Atombombe. 
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Theo Waigel reagierte verdutzt, und als er be- 
griff, lehnte er dankend ab. Mit dem Fall der Mauer 
veränderte sich die Lage. 

Die Freunde im Westen versuchten die deutsche 
Einheit noch zu verhindern, und erst als Kohl sich 
bereit fand, die D-Mark sozusagen als Preis für die 
Einheit zu opfern, gab es grünes Licht aus Paris. 

Kohl sprach später davon, die Aufgabe der 
D-Mark sei eine Frage von Krieg und Frieden ge- 
wesen, und man kann sich vorstellen, wie er zur 
Kapitulation gezwungen wurde. Die französische 
Presse sprach ebenfalls von Krieg und jubelte: 
Maastricht ist Versailles ohne Krieg! 

Und die Londoner Times kommentierte später: 
„Der Vertrag von Maastricht ist die dritte Kapitu- 
lation Deutschlands vor Frankreich in weniger als 
100 Jahren. Er ist der natürliche Nachfolger der 
Verträge von Versailles und Potsdam.” 

Eine solche Betrachtung der Entwicklung Euro- 
pas als eine Unterwerfung Deutschlands unter die 
Interessen der Nachbarn passt natürlich nicht zum 
Friedensmythos der Europäer. 

Sie macht bewußt, welch tiefe Gräben und In- 
teressengegensätze unter der Oberfläche schlum- 
mern, nicht nur mit Frankreich, sondern auch mit 
den Vertreiberstaaten Polen und Tschechien und 
anderen, die immer wieder Reparationsforderun- 
gen stellen. 

Es gibt fremde Interessen, die alten Feindschaf- 
ten entspringen und die man durchaus als feindlich 
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qualifizieren kann. Sie machen es Deutschland so 
schwer, nachteilige Regelungen zu revidieren oder 
Forderungen nach immer neuen Lasten erfolgreich 
abzuwehren. 

Dass Europa in einem gewissen Maße eine Kons- 
truktion ist, die auf einer Benachteiligung, Sonder- 
behandlung, ja sogar Frontstellung gegen Deutsch- 
land beruht, scheint der „europäischen Idee” und 
ihrem „Friedensmotiv“ inhärent zu sein. 

Das ist historisch bedingt und hat eine geogra- 
phische Grundlage. 

Deutschland ist die Mitte Europas, alle anderen 
Staaten bilden einen Ring um unser Land. Ob dies 
ein Ring ist, uns zu schützen, uns zu dienen oder 
uns knechten, darüber entscheidet auch die deut- 
sche Politik. Sie hat die sicherlich schwere Aufga- 
be, den Ring der Knechtschaft in einem Ring der 
guten Nachbarschaft zu verwandeln, der unser 
Land schützt und deutschen Interessen dient. 


ZU KNECHTEN. 


Selbstbestimmung 
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Bie Zukunft AMSIER 





' Warum wir Europa brauchen 





eutschlands Mittel-Lage ist sein Schicksal. 
D* anderes Land in Europa hat so viele 

Nachbarn. Rechnet man die Anrainer an Nord- 
see und Ostsee und die Nachbarn Österreichs hinzu, 
so kommt man auf die stattliche Zahl von 22 Staaten. 
Wie im Leben des einzelnen so gilt auch im Leben 
der Staaten: Niemand kann in Frieden leben, wenn es 
dem bösen Nachbarn nicht gefällt. Über Jahrhunderte 
haben die Deutschen mit fast allen ihrer Nachbarn in 
Frieden gelebt. Das lag auch an der Grundordnung 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation, 


das als Friedensordnung angelegt war. 


Unter dem Einfluß Frankreichs löste sich diese Ord- 


a nung im Dreißigjährigen Krieg auf. Nach dem Westtfäli- 
schen Frieden 1648 betrieb Ludwig XIV. eine aggressive 


, Expansionspolitik, schob die französischen Grenzen bis 


an den Rhein vor und verwüstete in immer neuen Feld- 


zügen die Pfalz und Baden. Auch Napoleon überzog 
Europa mit Krieg und führte schließlich das Ende des 


alten Deutschen Reiches im Jahre 1806 herbei. Eine neue 


deutsche Einheit konnte erst im Krieg gegen Frankreich 
1870 gewonnen werden. Im Zeitalter des Imperialismus 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts spitzten sich die Gegen- 
sätze erneut dramatisch zu. Dem neuen Deutschen Reich 
unter Bismarck traten jetzt die Großmächte Frankreich, 
Russland und England als Konkurrenten und Gegner 
auf internationalem Parkett entgegen. 

So wie die Mittellage im Frieden von Vorteil war, so 
erwies sie sich im Konfliktfall als schwerer Nachteil. 
In zwei Weltkriegen ging es um die Rolle Deutsch- 
lands als Großmacht, in beiden Kriegen ist das Deut- 
sche Reich der vereinten Macht der drei europäischen 
Großmächte nur deshalb unterlegen, weil ihnen die 
amerikanische Übermacht zu Hilfe kam. Aus dem 
transkontinentalen Hinterhalt haben die USA das 
Schicksal Europas bestimmt. Erst dem Bund der vier 
Großmächte, der „Viererbande”, wie man die beispiel- 
lose Komplicenschaft der großen Vier auch benannt 
hat, gelang es unter Aufbietung aller ihrer Ressour- 
cen, Deutschland niederzuzwingen. Grandios! Was 
für ein starkes Land, wundern sich heute noch viele. 
Doch die Stärke ist Vergangenheit, durch zahlreiche 
Amputationen, Plünderungen und Fesselungen, auch 
durch geistige Demontage, ist es heute nur noch ein 
Schatten seiner selbst. Die Schwäche wurde institutio- 
nell abgesichert, durch NATO und EU ebenso wie die 
fortdauernde Besetzung durch die USA und die Ins- 
tallierung einer politischen Grundordnung, die eine 
freie und demokratische Entfaltung der Deutschen 
an starre Rahmenbedingungen knüpft. Diese Abhän- 
gigkeit kann man in der historischen Perspektive be- 
klagen. Oder auch davor die Augen verschließen und 
jede Rede darüber als politisch unkorrekte Systemkri- 
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tik verdammen. Aber diese Abhängigkeit muß jede 
realistische Bestandsaufnahme in Rechnung stellen. 
Dabei erkennt man jedoch auch: Ganz so machtlos ist 
die deutsche Politik nicht, schließlich ist die Bundes- 
republik kein Marionettenstaat wie ehedem die DDR. 

Sie hat trotz eingeschränkter Souveränität inner- 
halb der EU und auch auf internationaler Ebene ei- 
nen gewissen Handlungsspielraum. Der beruht vor 
allen Dingen darauf, daß die Deutschen über finanzi- 
elle Mittel verfügen, zahlen dürfen oder ihre Zahlun- 
gen manchmal verweigern können. 

Die enormen Zahlungen an die europäischen | 
Nachbarn kann man als eine Art fortgesetztes System 
von Versailles betrachten, also mit anderen Worten 
als Tributzahlungen, die die Nachbarn davon abhal- 
ten sollen, Zwang auszuüben und Deutschland ih- 
ren Willen aufzuzwingen. Wie es ist, wenn ein Land 
besetzt wird, geplündert, ausgeraubt und aufgeteilt, 
das haben die Deutschen ja zur Genüge erlebt. 

Ziel der deutschen Außenpolitik sollte es sein, die 
staatliche Freiheit und Souveränität zu sichern und, 
wo nicht vorhanden, wiederzugewinnen. Dies kann 
nur erreicht werden, wenn eine Konstellation verhin- 
dert wird, wie sie vor den beiden Kriegen bestand. 
Nämlich daß Deutschland von potentiellen Gegnern 
umzingelt war, deren Kriegskoalition das Land in 
der Mitte in zwei verheerenden Kriegen nieder ge- 
rungen hat. 

Deutschland muß seine Nachbarn in einer Weise 
freundlich stimmen, die eine erneute kriegerische 
Zusammenrottung, auch eine Art der Vereinigung 
Europas gegen Deutschland unmöglich macht. Eine 
sinnvolle deutsche Europapolitik muß also immer 
das Ziel verfolgen, eine Vereinigung der übrigen 
europäischen Staaten gegen Deutschland zu verhin- 
dern, und außerdem eine erneute Einmischung au- 
ßereuropäischer Mächte abzuwenden. 

Um dieses Ziel zu erreichen, braucht Deutschland 
eine europäische Einigung, die auf freundschaftlicher 
Zusammenarbeit mit den Nachbarn beruht. Es be- 
darf einer Politik, die die Interessen der europäischen 
Nachbarn berücksichtigt, und zu einem gerech- 
ten Ausgleich beiträgt, ohne Deutschland zu einem 
Zahl-Meister für verschwenderische Staaten und 
zum Auffangbecken für unerwünschte Bevölkerun- 
gen zu machen. Es bedarf einer Politik, die Deutsch- 
land mit Augenmaß aus seiner jetzigen nachteiligen 
Lage befreit und die die anderen europäischen Staa- 
ten zu einem Schutzwall gegen fremde Aggressio- 
nen zusammenschmiedet. Dies wäre ein Europa, das 
Deutschland schützt und nützt, man könnte auch sa- 
gen: ein deutsches Europa. 
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Neue Hinweise auf Weißhelm-Verbindung 
zu Islamisten 


SG: Jahren versuchen Medien der Öffentlichkeit 
einzureden, die in Syrien tätige Weißhelm-Or- 
ganisation („Syrischer Zivilschutz”) sei karitativ 
tätig und kümmere sich freiwillig und unentgelt- 


lich um Verletzte des Krieges. Vorwürfe, vor al- ; 


lem von russischer Seite, derzufolge die Weißhel- 
me in enger Verbindung zu radikalen Islamisten 
ständen, wurden dabei stets als Propaganda einer 
Feindmacht abgetan. Nun bestätigen ausgerechnet 
deutsche Sicherheitsbehörden zumindest in einem 
Fall die Islamisten-Verbindung. Im vorliegenden 
Fall hatte sich die Bundesregierung zur Aufnah- 
me des führenden syrischen Weißhelm-Aktivisten 
Chalid al Saleh bereit erklärt, der vorübergehend 
Asyl in Jordanien erhalten hatte. Zur Vorbereitung 
der Aufnahme schickte das Bundesinnenministeri- 
um Sicherheitskräfte zur Befragung al Salehs, die 
jedoch bei der Auswertung des Mobiltelefons des 
Mannes enge Verbindungen zu Islamisten aufdeck- 
ten. Bundesinnenminister Horst Seehofer verwei- 
gerte daraufhin dessen Aufnahme. Bundesaußen- 
minister Heiko Maas, der die Aufnahme Al Salehs 
auch gegenüber Jordanien bereits zugesagt hatte, 
reagierte verärgert auf die Entscheidung, und ver- 
suchte eine andere neue Heimat für den Ex-Weiß- 
helm-Chef zu finden - bislang vergeblich. Sogar das 
fundamentalistische Katar lehnte mit Hinweis auf 
die Erkenntnisse deutscher Sicherheitsbehörden 
eine Aufnahme ab. 

Quelle: Der Spiegel 3/2020 


Nur Hohn für die Deutschen 


ie Münchner Sicherheitskonferenz vom 14. 

bis 16.2.20 stand unter der Überschrift: West- 
lessness, was heißen soll: Fehlen des Westens. 
ı Dies beklagten vor allem die Deutschen, die die 
amerikanische Führung sehnlichst herbeiwünsch- 
| ten. US-Außenminister Pompeo verbat sich jede 
\ Kritik von deutscher Seite und mokierte sich über 
| Steinmeiers Rede. Präsident Trump sei nicht der 
| Untergang, sondern der Retter des Westens. Pom- 
peo forderte in Fragen wie Iran, Ostsee-Pipeline 
und Huawei, den USA zu folgen. Im Hintergrund 
trübten abschätzige US-Äußerungen über „diese 
alberne Konferenz” die Stimmung. Europa fordere 
gleichzeitig militärischen Schutz und die Gefolg- 
| schaft der USA. Das sei weltfremd. Das Motto zu- 
mindest stimmte. So wenig Westen war noch nie. 
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Öffentlicher Rundfunk in England wird 
zerschlagen 


M: unguten Gefühlen blicken die Verantwortli- 
chen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks in 
Deutschland über den Kanal: Das Ende der BBC ist 
beschlossene Sache. Programmchef David Clemen- 
ti hatte noch davor gewarnt, daß eine Abschaffung 
des Öffentlichen Rundfunks das „Vereinigte König- 
reich“ schwächen würde. Nach vier Jahren Dauer- 
propaganda für den Verbleib in der „Europäischen 
Gemeinschaft” reicht es Boris Johnson jetzt: Die Fi- 
nanzierung über Zwangsgebühren wird eingestellt, 
der Sender wird abgewickelt und kann als Bezahl- 
programm seine Zukunft selbst gestalten. 

Als erste Maßnahme wird das Verweigern der 
Beitragszahlung entkriminalisiert - der Staat wird 
kein Geld mehr für den Sender eintreiben. Die 
Zahlung der Beiträge erfolgt dann nur noch auf 
freiwilliger Basis. Bis 2027 gilt noch die BBC-Char- 
ta, die dem Sender eine Sonderrolle im Rahmen 
der englischen Medienlandschaft garantiert. Bis 
dahin müssen Programm und Apparat abgespeckt 
werden, um aus eigener Kraft überleben zu kön- 
nen. Zentrale Aufgabe soll wieder der Weltdienst 
werden, die Ausstrahlung der weltweiten Radio- 
programme in 27 Sprachen. 


Tradwifes formieren sich als 
Gegenbewegung zum Feminismus 


T;: den angelsächsischen Ländern formiert sich 
eine neue, aufstrebende Frauenbewegung: Die 
„Traditional Wifes” oder Tradwifes verurteilen die 
Bestrebungen eines ideologisierten Feminismus, 
Frauen in Männerrollen zwingen zu wollen. Sie 
fordern Respekt für den traditionellen Lebensent- 
wurf der Frau ein, den Haushalt zu organisieren, 
Kinder zu bekommen und ihre ganze Energie in 
die Erziehung zu investieren, während der Ehe- 
mann für den Lebensunterhalt sorgt. Die Tradwi- 
fes kommen aus allen weltanschaulichen Lagern 
und verstehen sich nicht als politische Bewegung, 
sondern als Interessenvertreter eines alternativen 


- weiblichen Lebensentwurfes. 
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ür die meisten rer San die Nachricht 
F‘ Tode Jeffrey Epsteins am 10. August 2019 

keine besondere Rolle; für die wenigen, denen 
der Name ein Begriff war, schien dagegen sofort 
klar: Das war kein Selbstmord! 

Der Milliardär Epstein war der wohl unbekann- 
teste der mächtigsten Männer Amerikas. Einen 
Einblick in seine Welt gab er selbst mit folgendem 
Ausspruch: „Ich kontrolliere jeden und alles. Ich 
sammle Menschen, ich besitze Menschen, ich kann 
Menschen Schaden zufügen.“! Das Geschäftsmo- 
dell des Unternehmensberaters basierte auf Er- 
pressung, und zwar einer besonders schmutzigen 
Variante. Seine Spezialität: Mächtigen Männern 
minderjährige Mädchen vermitteln, in seinen Häu- 
sern in New York und Palm Beach sowie auf seiner 
Karibik-Privatinsel Little St. James, auf die er seine 
Gäste mit seinem Privatjet - genannt „Lolita-Ex- 
press” - einfliegen ließ. Unter den auserwählten Be- 
suchern befanden sich so illustre Persönlichkeiten 
wie der britische Prinz Andrew, EX-US-Präsident 
Bill Clinton, EX-Formel-1-Chef Bernie Ecclestone, 
US-Schauspieler Kevin Spacey und der saudische 
Prinz Mohammed bin Salman al-Saud. 

Was Epsteins Gäste nicht wußten: Bei ihren Stell- 
dicheins wurden sie gefilmt. Das Material nutzte 
Epstein, um die unfreiwilligen Filmdarsteller um 
„Gefallen“ zu bitten. Je jünger die Mädchen wa- 
ren, desto größer die Forderung. Sehr jung müs- 
sen die Mädchen gewesen sein, die Epstein dem 
Dessous-Milliardär Leslie Wexner (u.a. „Victorias 
Secret”) vermittelte, das zumindest ist die Ver- 
mutung von Insidern. Wexner nämlich war lan- 
ge Zeit der einzige Kunde des offiziell als Invest- 
mentberater auftretenden Epstein und unbestritten 
die Quelle von dessen plötzlichem Reichtum. Der 
„Höschen-Milliardär“ überließ seinem Berater 1991 
für die folgenden 16 Jahre eine Generalvollmacht 
über sein Vermögen, ernannte ihn ein Jahr später 








Mödchennachschub auf Epsteins Privatinsel Little St. James (reehts). 


zum Vorstandsmitglied seiner Wexner- Foundati- 
on und überließ ihm 1996 sogar seine Stadtvilla im 
Wert von 77 Millionen Dollar. 

Die Wexner-Connection erleichterte Epstein zu- 
gleich Frauennachschub für sein besonderes Ge- 
schäftsmodell zu rekrutieren. Der Unternehmens- 
berater gründete dafür eine eigene Modelagentur, 
die offiziell für Wexners Label „Victorias Secret” 
tätig war. 

Aber nicht nur Epstein selbst profitierte von 
den verfänglichen Aufnahmen prominenter Män- 
ner, sondern auch der israelische Geheimdienst. 
Die Verbindung zwischen dem Milliardär und 
dem Mossad stellte Epsteins Gefährtin Ghislaine 
Maxwell her, Tochter des Filmmoguls und Ex-Mos- 
sad-Agenten Robert Maxwell. Der Geheimdienst 
konnte sich dank des Filmmaterials die „Koopera- 
tion“ einiger Politiker sichern, zum Dank stand der 
New Yorker Milliardär unter besonderem Schutz. 

Der Bloggerin Maram Susli zufolge war Epstein 
„Teil einer Mossad-Operation, um Menschen in 
hohen Regierungspositionen in der ganzen Welt zu 
erpressen, indem junge Mädchen als Köder benutzt 
wurden.”? 

Dieser besondere Schutz aus seiner Geheim- 
dienst-Verbindung und sein umfangreiches Filmar- 
chiv waren es wohl, die dem inoffiziellen Zuhälter 
2006 in einem Verfahren vor einem Bundesgericht 
wegen Mißbrauchs Minderjähriger halfen. Trotz ei- 
ner drohenden lebenslänglichen Haftstrafe bot der 
Beschuldigte dem ermittelnden US-Staatsanwalt 
Alexander Acosta - dem späteren Arbeitsminister 
im Kabinett Trump - eine außergerichtliche Eini- 
gung an, der die Staatsanwaltschaft zustimmte: Ep- 
stein erhielt lediglich eine 18-monatige Haftstrafe 
unter ungewöhnlich milden Bedingungen: So hatte 
er täglich bis zu zwölf Stunden Freigang um in sein 
Büro zu gehen. Bereits nach 13 Monaten wurde er 
wegen guter Führung aus der Haft entlassen. 
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Tempel und Einrichtungen auf Little St. James - Epsteins „Lolita-Island” 


Acosta, der nach Vorwürfen aufgrund des dama- 
ligen Deals als Justizminister Trumps zurücktreten 
mußte, entschuldigte sich entsprechend: Ihm sei da- 
mals nahegelegt worden, sich aus dem Fall zurück- 
zuziehen. Epstein sei, so Acostas Zitat „über seiner 
Gehaltsstufe und gehöre dem Geheimdienst an.”? 

2019 allerdings schien das Glück den Milliardär 
verlassen zu haben: Am 6. Juli 2019 wurde Epstein 
am Flughafen Teterboro verhaftet, als er mit sei- 
nem Privatjet aus Paris zurückkehrte. 

Die New Yorker Staatsanwaltschaft hatte unter 
anderem aufgrund von Enthüllungen des Miami 
Herald neue Vorwürfe gegen Epstein vorgebracht. 
Die Anklage warf ihm vor, zwischen 2002 und 2005 
in New York und Florida einen Sexhandelsring be- 
trieben zu haben. Demnach solle Epstein zusam- 
men mit Ghislaine Maxwell hunderte minderjäh- 
rige Mädchen sexuell mißbraucht, zur Prostitution 
angestiftet sowie Menschenhandel betrieben ha- 
ben. Aufgrund der umfangreichen bevorstehenden 
Ermittlungen wurde damals der Prozeßauftakt auf 
Anfang Juni 2020 festgelegt. 

Doch bereits drei Wochen nach Haftantritt wur- 
de Epstein am 23. Juli 2019 bewußtlos in seiner Zelle 
aufgefunden. Die Meldungen einiger Medien, die 
von einem Angriff auf den Häftling berichtet hat- 
ten, wurden durch die verantwortliche Haftanstalt, 
das Metropolitan Correctional Center in Manhattan, 
dementiert, ohne daß die wahre Ursache der fest- 
gestellten Halsverletzungen bei Epstein offengelegt 
wurde. Am 10. August 2019 wurde der inhaftierte 
Milliardär dann erneut bewußtlos in seiner Zelle 
aufgefunden, kurz darauf wurde in einem Kran- 
kenhaus sein Tod festgestellt. 

Obgleich der isolierte Häftling unter ständiger 
Beobachtung gestanden hatte und als gefährdet 
galt, soll er sich selbst erhängt haben. Zwei Gefäng- 
niswärter, die die Zelle alle 30 Minuten zu kontrol- 
lieren hatten, wurden aufgrund angeblicher Ver- 
säumnisse im Dienst entlassen. 

Doch warum sollte sich Epstein, der mit seinem 
Filmmaterial „große Teile der US- und Weltelite am 
Kragen hatte”, noch vor Prozeßbeginn umbringen, 
wenn er doch immer noch auf eine Rolle als Kron- 
zeuge gegen andere Pädophile hoffen konnte? 
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Ein Motiv wäre sicherlich die Gewißheit gewe- 
sen, die Justiz unter einem US-Präsidenten Trump 
nicht so einfach erneut zu einem Deal überreden 
zu können. Daß es überhaupt zur Anklage kam, 
ist dabei übrigens die beste Widerlegung der Dar- 
stellung hiesiger Medien, wonach Epstein eng mit 
Trump befreundet gewesen sei. 

Sehr viel wahrscheinlicher als ein Selbstmord, der 
in dieser Haftanstalt nur ein einziges Mal in 40 Jah- 
ren vorgekommen ist, wäre daher ein Mord. Dafür 
spricht neben der unerklärlichen Unachtsamkeit 
der Wächter die vorgebliche Funktionsunfähigkeit 
von zwei Kameras im betreffenden Zellentrakt und 
die fehlenden Werkzeuge, um sich selbst umzu- 
bringen. Rudolph Giuliani, Ex-Bürgermeister von 
New York, äußerte entsprechend in einem Inter- 
view mit Fox-News sein Befremden über die Aus- 
sagen des Gefängnispersonals und spekulierte, ob 
hier ein Mord stattgefunden haben könnte. 

Allerdings gibt es noch eine weitere Möglichkeit, 
die unter anderem Autor Gerhard Wisnewski auf- 
griff: Möglicherweise wurde der Tod Epsteins le- 
diglich vorgetäuscht, um ihn unauffällig aus dem 
Gefängnis evakuieren zu können. 

Dafür sollen Bilder sprechen, die den Abtrans- 
port des vorgeblich bereits toten Milliardärs zeigen, 
und in markanten Details abweichen, vor allem bei 
Nasen- und Ohrenform. Auch sei auffällig, daß die 
Sanitäter Beatmungsgeräte - die mehr als eine Stun- 
de nach seinem offiziellen Tod sowieso keine Rolle 
mehr spielen - falsch handhaben, ganz so, als han- 
dele es sich gar nicht um Sanitätspersonal. 

Auffällig zudem ist eine zwei Tage vor dem Tod 
testamentarisch festgelegte Übertragung seines Ver- 
mögens von 577 Millionen Dollar auf eine Treuhand- 
stiftung. Die Annahme, daß der jüdisch-stämmige 
Epstein im israelischen Zeugenschutzprogramm ei- 
nen geruhsamen Lebensabend verbringt, sorgt vor 
allem bei seinen Opfern für großes Unbehagen. 


Anmerkungen 
1 Gerhard Wisnewski: Verheimlicht, vertuscht verges- 
sen. Jahrbuch 2020, S. 170. 
2 Ebenda, S. 172. 
3 Ebenda, S. 171. 
4 Nach Wikipedia: Jeffrey Epstein. 
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eit Jahren scheint der alte Streit um die Her- 
Sei der frühesten Menschenart entschieden: 

Dank neuer genetischer Methoden schien sich 
eine Entstehung der ältesten Vorfahren des Men- 
schen in Afrika deutlich abzuzeichnen. Doch nicht 
nur die Art „Homo“, also der Urmensch, sondern 
auch der moderne Mensch, der „Homo Sapiens”, sei 
um 200.000 v. Chr. in Afrika entstanden und habe 
von hier seinen Siegeszug über die Welt angetreten. 
Wissenschaftler wollten sogar das genaue Alter der 
ältesten weiblichen und des ältesten männlichen 
Vorfahrens aller heute lebenden Menschen ermittelt 
haben: Demnach lebte die Ur-Eva vor etwa 200.000 
und der Ur-Adam vor 160.000 Jahren. 

Immer wieder aber trübten nahezu unbemerkt 
von der Öffentlichkeit neue Funde die Freude über 
die vermeintliche Lösung des alten Menschheits- 
rätsels: Schon früh meldeten Kritiker Zweifel an 
der Belastbarkeit der afrikanischen Ur-Mutter-The- 
se an, die primär auf Verteilungshäufigkeiten und 
Statistik basiert. Als einer der wenigen formu- 
lierte Autor Martin Kuckenburg 1999 Kritik am 
Computerprogramm PAUP, mit dessen Hilfe das 
Alter der letzten gemeinsamen Vorfahrin auf etwa 
170.000 Jahre berechnet worden war. Denn das Pro- 
gramm wurde zuvor auf bestimmte Ergebnisse be- 
grenzt, so daß unerwünschte potentielle Resultate 
von vorneherein ausgeschlossen waren. 

Der Genetiker Alan Templeton etwa fand bei 
einem Probedurchlauf mit dem PAUP-Programm 
und demselben Datenmaterial 100 wahrscheinli- 
chere Stammbäume. Ein Genetiker-Team aus Ber- 
keley fand auf dieselbe Weise sogar eine ganze 
Reihe von Stammbäumen, die auf eine außerafrika- 
nische Heimat und ein Alter hinwiesen, in dem der 
moderne Mensch offiziell noch gar nicht existierte. 
Dies aber würde zwangsläufig eine multiregionale 
Entstehung des modernen Menschen bedeuten. 
Allerdings sei auch diese Studie angreifbar, da ihre 
Methodik äußerst kompliziert und auch für Fach- 
leute kaum nachvollziehbar war. 
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Mensch in Europa? 


Der „Danuvius guggenmosi bringt ein 
z ar 


—— 


Aus China liegt beispielsweise aus der Zeit zwi- 
schen 250.000 und 100.000 eine Reihe von Funden 
vor, die deutlich modernere Menschenformen wi- 
derspiegeln, als sie zeitgleich in Afrika lebten. 2009 
präsentierte der chinesische Forscher Wu Xinzhi 
einen Unterkiefer aus seiner Heimat, dessen Alter 
mit rund 100.000 Jahren angegeben und einem frü- 
hen Homo sapiens zugeschrieben wurde. 

Jüngst bestätigte eine Neudatierung älterer 
Funde die grundsätzliche Skepsis an dem heute 
vorherrschenden, genetikbasierten Lehrbild: So 
wurde im nordafrikanischen Djebel Irhoud ein 
Hominidenskelett entdeckt, das dem modernen 
Menschen zuzuordnen ist und nach neuer Datie- 
rungsmethode ein Alter von fast 300.000 Jahren 
aufweist. Demnach wäre aber nicht nur das Alter 
der frühesten direkten Vorfahren um 100.000 Jah- 
re nach hinten verlegt, sondern auch die Annahme 
eines letzten gemeinsamen Vorfahren vor 160.000 
Jahren unwahrscheinlicher geworden. Zudem 
wäre damit nicht mehr nachvollziehbar, warum 
der moderne Mensch erst um 100.000 v. Zw. Afrika 
verlassen haben soll. 

2013 wurde dieSkepsis gegenüber der Adam-Ver- 
erbungslinie durch einen genetischen Zufallsfund 
verstärkt, der bei einem Afroamerikaner eine Y-Ha- 
plogruppe nachwies, die deutlich älter sein muß, als 
die bislang als erste angesetzte A-Linie. Genetische 
Verwandte, die in Kamerun aufgespürt wurden, 
bestätigten diese archaische Y-Haplogruppe, die 
den jüngsten gemeinsamen Vorfahren aller Men- 
schen auf die Zeit um 338.000 v. Zw. heraufsetzt. 

Erik Trinkaus von der Universität von Washing- 
ton und Forscherkollegen vom Institut für Wirbel- 
tierpaläontologie und Paläoanthropologie in Pe- 
king haben an einem 2003 in der Tianyuan Höhle 
bei Peking entdeckten Skelett eine interessante Ent- 
deckung gemacht. Die mit einem Alter von 42.000 
bis 38.500 Jahren ältesten Knochenreste des moder- 
nen Menschen in China weisen an den Zähnen und 
den Handknochen archaische Charakteristiken auf, 
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die an eine direkte Entstehung aus Präsapiens-For- 
men in Asien denken lassen. Eine große Zahl asi- 
atischer, vor allem chinesischer Forscher tendiert 
deshalb heute dazu, den asiatischen Menschen als 
Nachfahren des Homo Erectus anzusehen. 

Die Summe der jüngeren Erkenntnisse läßt es 
mittlerweile als unwahrscheinlich erscheinen, daß 
die noch favorisierte These der direkten Einwan- 
derung des modernen Menschen von Afrika nach 
Europa und Verdrängung aller anderen Homini- 
den aufrechtzuerhalten ist. Dies korreliert mit 
der Erkenntnis, daß neue Kulturerzeugnisse, die 
seit 45.000 v. Zw. in Europa erscheinen, irgendwo 
Entwicklungsstadien durchlaufen haben müssen. 
Da diese in Afrika fehlen, ist ein dortiger Aus- 
gangspunkt der Kulturschöpfer unwahrscheinlich. 
In Europa finden sich dagegen schon 350.000 Jahre 
zuvor Vorstufen der kreativen Entwicklung. 


Der Ur-Mensch - europider Herkunft? 


Und auch was die afrikanische Herkunft des 
Ur-Menschen der Homo-Art betrifft mehren sich 
in den letzten Jahren die Zweifel: 

Bereits im Juni 2009 hatten Wissenschaftler in 
Spanien die fossilen Überreste eines möglichen 
Vor-Vorfahren des Menschen entdeckt. Der „Anoi- 
apithecus brevirostris” hat sich vor rund zwölf Mil- 
lionen Jahren in Europa entwickelt und wanderte 
von dort aus nach Afrika ein. Allerdings war nicht 
klar, ob es sich hier um einen direkten Vorfahren des 
Menschen oder eine Parallelentwicklung handelte. 

Im Mai 2017 untersuchten Wissenschaftler aus 
Tübingen dann aber zwei etwa 7,2 Mio Jahre alte, 
in Griechenland und Bulgarien gefundene Fossi- 
lien des Hominiden „Graecopithecus freyberg” 
neu und stellten anhand der verschmolzenen 
Zahnwurzeln fest, daß es sich bei dem Hominiden 
um eine bislang unbekannte Vormenschenart han- 
delt. Damit erhärtete sich der Zweifel, ob der Ur- 
Mensch wirklich in Afrika entstand. 

Im September 2017 untermauerten dann Fun- 
de von Fußabdrücken eines Hominiden im kreti- 
schen Trachilos die ur-europäische Herkunft des 
Ur-Menschen. Die Abdrücke liegen in einer Schicht 
Sedimentgestein, die bereits 5,7 Millionen Jahre alt 
ist, wie Datierungen von winzigen Meeresorganis- 
men in dieser Schicht belegen. 

Nun kommt ein neuer Fund dazu, der erstmals 
von verschiedenen Medien aufgriffen wurde und 
als Meilenstein der Paläoanthropologie dazu ge- 
eignet ist, die bisherige Sichtweise auf die Evoluti- 
on der großen Menschenaffen und des Menschen 
grundlegend in Frage zu stellen. Ein internationales 
Forschungsteam um Professorin Madelaine Böhme 
vom Senckenberg Center for Human Evolution and Pa- 
laeoenvironment an der Universität Tübingen hat in 
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un Der Ur-Mensch aus Europa? 


H.sapiens H. neanderthalensis 0 





Offizieller Stammbaum des Menschen 


Süddeutschland Fossilien einer bislang unbekann- 
ten Primatenart entdeckt, die vor 11,62 Millionen 
Jahren lebte und bereits den aufrechten Gang prak- 
tizierte. Der „Danuvius guggenmosi”, so der Name 
der neu entdeckten Art, wurde in der Tongrube 
„Hammerschmiede” im Landkreis Ostallgäu ge- 
meinsam mit mehr als 15.000 fossilen Wirbeltier- 
knochen gefunden. Der Lebensraum von Danuvius 
waren feuchte und bewaldete Ökosysteme, die vor 
etwa 12 Millionen Jahren in Süddeutschland vor- 
herrschten. Die Fossilfunde konnte das Team min- 
destens vier Individuen zuordnen. Das am besten 
erhaltene Skelett eines männlichen Danuvius ver- 
fügt über Proportionen, die einem Bonobo ähneln. 
Dank vollständig erhaltener Arm- und Beinkno- 
chen, Wirbel, Finger- und Zehenknochen ließ sich 
rekonstruieren, daß sich dieser Urmensch auch auf 
zwei Beinen fortbewegte, aber auch klettern konn- 
te wie ein Menschenaffe. Den Rumpf hielt er durch 
eine S-förmig gebogene Wirbelsäule aufrecht. Kör- 
perbau, Körperhaltung und Fortbewegungsweise 
sind für einen Primaten bislang einzigartig. Die- 
se Ergebnisse lassen den Schluß zu, daß sich der 
aufrechte Gang des Menschen in Bäumen und vor 
über 12 Millionen Jahren entwickelte. „Im Gegen- 
satz zu späteren Menschen hatte Danuvius eine kraäfti- 
ge, abgespreizte große Zehe, mit der er große und kleine 
Äste sicher greifen konnte“, erklärte Professor Niko- 
lai Spassov von der Bulgarischen Akademie der 
Wissenschaften. Die Fossilien zeigen, daß Danuvius 
etwa einen Meter groß war. Die Weibchen dürften 
gerade mal 18 Kilogramm gewogen haben, weni- 
ger als die heutigen Menschenaffen. 


Quellen: https://www.archaeologie-online.de/nach- 
richten/ neuer-vorfahr-des-menschen-in-europa-ent- 
deckt-4471 

Vom Autor erschien: „Hyperborea. Der Mensch aus 
dem Norden in der Frühgeschichte. 2. Aufl. Bottrop 2018 
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Teil 1: Das Volk aus dem Eis 


| ie Indogermanenfrage ist ein Mythos der 
Vorgeschichtsforschung. Zwei plausible 


Theorien über die Herkunft jenes rätselhaf- 
ten Volkes, das die indogermanische Sprache einst 
hervorgebracht haben soll, sind seit dem späten 
19. Jahrhundert vor allen Dingen in Deutschland 
entwickelt worden: Die einen vermuteten einen 
Ursprung in Nordeuropa und einen engen Bezug 
zum Volk der Germanen, die anderen glaubten an 
eine Herkunft aus der ukrainischen Steppe. Später 
kam noch ein dritter Ansatz dazu: Die Idee, die 
indogermanische Sprache habe sich in Kleinasien 
entwickelt und mit der Ackerbau treibenden Band- 
keramischen Kultur nach Europa ausgebreitet. 

Die Steppentheorie findet derzeit die meisten An- 
hänger und ist auch bei Forschern der der neu ent- 
standenen Disziplin der Archäogenetik sehr popu- 
lär: Sie untersuchen Haplogruppen! und genetische 
Komponenten aus menschlichen Überresten, die in 
Europa und in anderen Teilen der Welt gefunden 
werden und versuchen, Schlüsse über vorzeitliche 
Völkerbewegungen zu ziehen. Es gibt jedoch, wie 
wir sehen werden, gute Gründe anzunehmen, daß 
die Steppentheorie falsch ist, daß jene Steppenvöl- 
ker lediglich ein Zwischenstadium, den östlichen 
Zweig der indogermanischen Völkergruppe reprä- 
sentieren, und daß der Ursprung in einer noch fer- 
neren Vergangenheit in Nordeuropa zu suchen ist. 
Wir wollen uns daher grundsätzlich mit dieser The- 
matik befassen und untersuchen, welche Schlüsse 
sich aus dem gegenwärtigen Stand der Forschung 
ziehen lassen. 


Prolog: Älteste Mythen 


„Indogermanisch“ ist in erster Linie ein linguis- 
tischer Begriff und bezeichnet eine Gruppe ähnli- 
cher europäischer und asiatischer Sprachen. Schon 
früh ist allerdings die Ansicht vertreten worden, 
daß jene Sprachfamilie auf ein Volk bzw. auf eine 
bestimmte Kultur zurückzuführen ist, deren Ange- 
hörige eine indogermanische Ursprache, das soge- 
nannte Proto-Indogermanisch gesprochen haben. 
Neben der Erkenntnis, daß die Menschen vieler 
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alter Zivilisationen Sprachen verwendet haben, die 
eng verwandt sind und wohl aus derselben Wur- 
zel stammen, daß also irgendwo eine frühe Kultur 
existiert haben muß, deren Abkömmlinge in dem 
Gebiet zwischen Westeuropa und Indien neue Staa- 
ten gegründet haben, gibt es noch eine andere, ver- 
wandte Theorie, die heute wenig Beachtung findet. 
Einer der ersten, der sie vertreten hat, war bereits 
1885 der Direktor der Universität von Boston, Wil- 
liam Warren, in seinem Buch „Paradise found“ .? 
arren untersuchte mythologische Texte und alte 
Überlieferungen aus verschiedenen Zivilisationen 
und erkannte eine prägnante Übereinstimmung: 
Viele indogermanisch sprechende Völker, dane- 
ben aber auch andere bedeutende Kulturen, hatten 
Gründungsmythen, die sich stark ähneln. Ägypter, 
Akkader, Assyrer und Babylonier, Hebräer und 
Phönizier, Perser und Indo-Arier, Griechen, Römer 
und Etrusker, Kelten, Germanen und Finnen - ja so- 
gar Japaner und Chinesen glaubten, daß ihre Vor- 
fahren aus einem Land stammen, das in der Nähe 
des Nordpols oder am Pol selbst lag. Diese Vorfah- 
ren, so die gemeinsame Überlieferung, haben aus 
ihrer Heimat fliehen müssen, weil sie durch einen 
Kälteeinbruch unbewohnbar geworden sei, und sie 
seien nach langer Wanderzeit schließlich an ihren 
neuen Wohnstätten angekommen. _ 

Die Mythen berichten aus einer Welt, in der Son- 
ne, Mond und auch die Sterne nicht „auf- und un- 
tergehen“”, wie in ihrer neuen Umgebung, sondern 
um einen zentralen Punkt am Firmament kreisen. 
An dieser Stelle, dem Drehpunkt, habe ein spitzer 
Berg gestanden, der „Mitternachtsberg“, und den 
Himmel getragen; in mancher Überlieferung wird 
aus dem Berg eine Himmelssäule oder eine Säu- 
le, die auf einem Berg steht. Am Fuße des Berges 
lag das irdische Paradies, Eden, das mit der alten 
Heimat dieser Völker identisch ist; dort entspran- 
gen auch vier Flüsse und ergossen sich die die vier 
Himmelsrichtungen. An der Stelle aber, wo er das 
Firmament berührte, am zentralen Dreh- und An- 
gelpunkt der Welt, lag das himmlische Paradies, 
hier war auch der Sitz Gottes oder der Götter. Die 
Erde war in der Vorstellung dieser alten Mytholo- 
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gie nicht etwa flach, sondern kugelförmig - dem 

Mitternachtsberg gegenüber, am Südpol, existierte 

eine zweite Erhebung, unter ihr erstreckte sich das 

Reich der Dämonen. Hier, auf der Südhalbkugel, 

befand sich auch die „Unterwelt“, das Totenreich. 

Warren lokalisierte das verlorene Atlantis, Avalon 

und Hyperborea in dem alten Land in der Nähe des 
Nordpols. 

Inspiriert durch Warren schrieb der indische Ge- 

lehrte Bal Gangadhar Tilak zwei Bücher über die 

Mythen der alten Inder. In „Orion“ (1893) und „Die 

arktische Heimat in den Veden“ (1898) konnte er 

zeigen, daß die heiligen indischen Texte sehr deut- 

lich und detailliert eine Umwelt schildern, die nur 

nördlich des Polarkreises gedacht werden kann. 

Die Gestirne gingen nicht im Osten auf und im 

Westen unter, sondern drehten sich wie „auf einer 

Töpferscheibe”“ über dem Kopf der frühen Inder. 

Das Jahr bestand aus einem einzigen, langen Tag 

und einer Nacht, die mehrere Monate andauerte; 

dazwischen lag eine mehrmonatige Dämmerungs- 

phase. Eis und Schnee erzwangen eine Abwande- 

rung nach Süden. Solche Beobachtungen können 


an den heutigen Wohnsitzen der indogermanisch | 
sprechenden Völker nicht gemacht worden sein. | 


Sie können auch nicht erfunden sein - die Annah- 


me, daß all diese Mythen das Ergebnis eines lan- | 
gandauernden Aufenthaltes eines Volkes in einem | 


Gebiet nördlich des Polarkreises sind, ist gewisser- 
maßen zwingend. 

Eine Reihe von Indizien verbindet weitere, von 
Warren nicht genannte Kulturen mit dem rätsel- 
haften Volk aus dem Norden: Auch Karl Penka er- 
forschte bereits 1905 die enge Verwandtschaft der 
Mythen alter Hochkulturen.? So finden sich etwa 
übereinstimmende Schilderungen einer Sintflut 
nicht nur im hebräischen Alten Testament der Bi- 
bel und im sumerischen Gilgamesch-Epos, sondern 
auch bei den Griechen und Germanen, den alten 
Indern, in China und sogar in Ozeanien und bei 
den Indianern. Ernst Krause entdeckte Motive aus 
Ilias und Odyssee in den religiösen Überlieferun- 
gen zahlreicher anderer Völker’ und nahm einen 
Ursprung der Geschichten in Skandinavien an. Es 
existiert eine ganze Reihe solcher Parallelen. Heute 
wird gerne angenommen, daß hier die eine Kultur 
bei der anderen „abgeschrieben“ hat - doch wesent- 
lich wahrscheinlicher ist es, daß alle diese Mythen 
aus derselben Quelle stammen und sich von einem 
Ursprungsort aus über die Welt verbreitet haben. 

H. K. Horken beschreibt ein ähnliches Phäno- 
men? „Vergleicht man chinesische, indische, mesopota- 
mische, ägyptische, minoische, mykenische, mittel- und 
südamerikanische Kulturerzeugnisse aus frühester Zeit, 
so fällt eine eigentümliche geistige Verwandtschaft auf. 
Solche nach allgemeiner Auffassung durchaus verschie- 
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Die Indogermanen 





Indogermanische Sprachen 


° Indoarisch: Hindi, Urdu, Panjabi, Bengali und die 
ausgestorbene Sprache Sanskrit 

® Iranisch: modernes Persisch, Darisch,Tadschikisch, 

Kurdisch, Ossetisch usw. sowie die ausgestorbenen 

Sprachen Avestisch, Khwaresmanisch, Sogdisch, Bak- 

trisch, Skythisch, Sarmatisch, Alanisch usw. 

Slawisch: Bulgarisch, Kaschubisch, Kroatisch, Make- 

donisch, Polnisch, Russisch, Weißrussisch, Serbisch, 

Slowakisch, Slowenisch, Ukrainisch und das ausge- 

storbene Kirchenslawisch 

Baltisch: Lettisch, Litauisch, alt-Preußisch 

Germanisch: Norwegisch, Schwedisch, Dänisch, 

Isländisch, Friesisch, Deutsch, Niederländisch, Schot- 

tisch, Englisch usw. 

Italisch: Latein und die daraus abgeleiteten Sprachen 

Portugiesisch, Spanisch, Italienisch, Französisch, Ru- 

mänisch sowie die ausgestorbenen Sprachen Oskisch, 

Umbrisch usw. 

« Keltisch: Irisch, Bretonisch, Walisisch, Gallisch, 

Gälisch usw. 

Griechisch: modernes Griechisch, klassisches Grie- 

chisch, Mykenisch 

Phrygisch: die ausgestorbenen Sprachen Phrygisch, 

Thrakisch, Dakisch 

Anatolisch: die ausgestorbenen Sprachen Hethitisch, 

Palaisch, Luwisch, Lykisch usw. 

|* Albanisch und die ausgestorbene Sprache Illyrisch 

‚* Armenisch 

| « Tocharisch 








denen Kulturen entstammenden Kunstwerke ähneln ein- 
ander auffallend nach Form und Stil, in dem, was man 
auszusagen wünschte. Es wäre noch erstaunlich genug, 
aber doch immerhin erklärlich, wenn sich dergleichen in 
den einzelnen Kulturen mit dem wachsenden Wissen um 
die Existenz und Lebensweise anderer Kulturkreise im- 
mer deutlicher herausgebildet hätte. Aber so ist es nicht, 
es verhält sich genau umgekehrt! Die frappantesten Ähn- 
lichkeiten erscheinen in den ersten Anfängen und klingen 
ab mit dem Fortschreiten der einzelnen Kulturepochen, 
verlieren sich allmählich, verschwinden schließlich ganz, 
gerade zu dem Zeitpunkt, wo gewisse gegenseitige Kon- 
takte sich anzubahnen beginnen. Ein 
seltsamer Vorgang!” 

Eine vergleichbare Überein- 
stimmung läßt sich weltweit 
auch bei der Symbolik alter 
Völker beobachten, und selbst 
unsere Märchen scheinen uralt 
zu sein. Jüngste Untersuchun- 
gen deuten darauf hin, 
daß sie aus einer Quelle 
stammen und daß sich 
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gewisse Grundmotive bei Kulturen in aller Welt 
wiederfinden. Es wird auch hier ein gemeinsamer 
Ursprung in der Steinzeit angenommen. 

Wir können an dieser Stelle, bevor wir uns wei- 
tergehenden Betrachtungen zuwenden, eine erste 
Bilanz ziehen: Die Veden sind mindestens 3.000 
Jahre alt und beschreiben ein Zeitalter, das schon 
damals in einer fernen Vergangenheit lag. Warren 
hatte noch geglaubt, einen gemeinsamen Ursprung 
der gesamten Menschheit am Nordpol annehmen 
zu müssen. Wir wissen heute, daß er sich geirrt 
hat: Der Nordpol war, solange es Menschen gibt, 
unbewohnbar, und Homo Sapiens stammt nach al- 
lem, was wir wissen, aus südlicheren Gefilden.’ Vor 
tausenden von Jahren also muß eine Gruppe von 
Menschen über sehr lange Zeit in einem Gebiet in 
der Nähe des Nordpols gelebt haben, zumindest 
deutlich nördlich des Polarkreises. Eine Klimaver- 
schlechterung erzwang ihre Abwanderung nach 
Süden. Und, das ist das Erstaunliche: Wohin auch 
immer sie kamen, entstanden Hochkulturen, deren 
herausragende Leistungen uns bis heute beeindru- 
cken. In den Mythen der alten Zivilisationen treten 
sie oft als Götter auf oder als Riesen, als Lichtbrin- 
ger und Reichsgründer in grauer Vorzeit. Es wird 
sich also um ein Volk mit besonderen Begabungen 
gehandelt haben, die es vielleicht, genetisch isoliert 
in einer lebensfeindlichen, arktischen Umgebung, 
durch einen harten Ausleseprozeß erworben hat. 
Seine Errungenschaften waren so erstaunlich, daß 
mehrere moderne Autoren ernsthaft einen außerir- 
dischen Ursprung der frühen Hochkulturen in 
Erwägung gezogen haben, und nicht weni- 
ge Menschen halten das für plausibel. 

Der Weg führte jene Emigranten aus 
dem Norden in verschiedene Teile der 
Welt, die bereits von anderen Men- 
schen bewohnt waren, mit denen sie 
sich nun verbanden. Da essich um eine 
jeweils unterschiedliche Vorbevölke- & 
rung handelte, veränderte sich auch A 
die Ursprache der Nordleute, und es 
entstanden die verschiedenen Varian- 
ten der indogermanischen Sprachfami- 
lie. In manchen dieser Gebiete, fern der 
alten Heimat, waren sie ihrer Zahl nach 
zu schwach, um ihre Sprache durchzu- 



























setzen: dort sind sie also linguistisch kaum noch zu 
fassen. Wir erkennen ihre Präsenz dann lediglich 
an dem Aufblühen einer alten Kultur und an den 
Symbolen und Mythen, die sie mitbrachten und 
die sich bis in unsere Gegenwart erhalten haben. 
Wer waren diese Menschen? Woher kamen sie? 
Wie sahen sie aus? Warum mußten sie ihre Heimat 
verlassen? Was ist aus ihnen geworden? Sind sie 
ausgestorben, oder haben ihre Nachkommen bis in 
unsere Zeit überlebt? Gab es eine alte Zivilisation, 
aus der alle anderen frühen Kulturen entstanden 
sind? Und wenn ja: Warum finden wir ihre Über- 
reste nicht? Und schließlich: Warum beschäftigt 
sich die aktuelle Vorgeschichtsforschung nicht mit 
diesem doch überaus interessanten Thema? 

Wir werden die Betrachtung in den nächsten 
Ausgaben unserer Zeitschrift fortsetzen und ver- 
suchen, nach und nach alle diese Fragen zu beant- 
worten. 


[1] mehr Informationen zum Thema Haplogrupppen in 
der Genetik-Serie in Reconquista, ab Ausgabe 3/ 2-2017 
[2] Warren, William F.: Paradise found. The Cradle of 
the Human Race at the North Pole (1885) 
[3] Penka, Karl: Die Flutsagen der arischen Völker (Leip- 
zig und Berlin 1905) 
[4] Krause, Ernst: Tuiskoland. Der arischen Stämme und 
Götter Urheimat. Erläuterung zum Sagenschatz der 
Veden, Edda, Ilias und der Odyssee. (Glogau 1891) 
[5] Horken, H.K.: Ex Nocte Lux. Enträtsel- 
te Urgeschichte im Licht jüngster For- 
ran N schung (Tübingen 1972) 
u \ [6] Es gibt am Nordpol ja auch kei- 
nen Berg oder eine Säule, die den 
Himmel trägt. Daraus läßt sich 
schließen, daß die entsprechen- 
’ den Beobachtungen nicht am 
Pol selbst gemacht worden sind, 
sondern bloß in seiner Nähe, daß 
man also den nördlichsten Punkt 
niemals erreicht hat. Man hat aus 
der Konstellation der Gestirne auf 
die Existenz einer Himmelssäule 
lediglich geschlossen. 
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5 Jahre später will eine Historikerkommission 
Q b« diese Namen ermittelt haben - genauer 
gesagt, fast alle Namen der damals Umgekom- 
EB menen. So jedenfalls die Aussage der 2004 vom da- 
maligen Dresdener Oberbürgermeister Ingolf Roß- 
berg eingesetzten Historikergruppe unter Leitung 
von Rolf-Dieter Müller: 

„Im Ergebnis konnte angenommen werden“, so die 
Studie, „daß nunmehr mit der Datenbasis eine nahe- 
zu vollständige namentliche Erfassung der in Dresden 
durch Luftangriffe getöteten Menschen vorliegen wür- 
de. Auch ein großer Teil der unbekannt Bestatteten, die 
nicht identifiziert worden sind, sollten nach jetzigem 
Stand durch die Registratur der Standesämter und Ge- 
richte namentlich benannt werden können.” 

Und genau diese Aussage widerlegt bereits das 
Ergebnis, demzufolge zwischen 18.000 und 25.000 
Menschen damals in Folge der Angriffe starben, 
denn eine nachträgliche Identifizierung der hohen 
Zahl von unbekannt verbrannten und bestatteten 
Opfern ist praktisch unmöglich. 

Die Kommission selbst hatte die Anwesenheit 
von bis zu 200.000 unidentifizierbaren Flüchtlingen 
in der Stadt eingeräumt. Mit einem Taschenspieler- 





















Ir Am 13. Februar 1945 um 22.03 Uhr beginnt das Inferno: 
4 Innerhalb von 38 Stunden legen 1306 britische und US-Bomber in vier Angriffswellen die Elb- 
- metropole Dresden in Schutt und Asche. Insgesamt werden 3931 Tonnen Bomben abgeworfen. 
wur Bis zu 200 US-Jagdflugzeuge machen am letzten Tag des Angriffs Jagd auf alles, was sich um die 
GE Stadt herum bewegt: Fahrzeuge, Züge und Menschenansammlungen. Mehrere Zehn- 
= tausend Menschen fallen dem Terrorangriff zum Opfer. Die genaue Zahl ist bis 
22 heute nicht ermittelt, kann sie auch nicht, weil sich in Dresden im Februar 1945 
2 neben den 600.000 Bewohnern auch zehntausende Flüchtlinge aus den Ostgebie- 
er ten aufhalten. Selbst die örtliche Verwaltung hat keinen Überblick, wie viele 
As; Menschen in der Stadt versammelt waren, noch kennt sie ihre Namen. 
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diesen 200.000 Flüchtlingen 
durch ein „statistisch gesichertes Auswertungs- f 
verfahren” eine „niedrige vierstellige Opferzahl” 
ermittelt. Im Klartext: Von 200.000 Menschen, die 
fast 4000 t Bomben ausgesetzt waren, wurden we- 
niger als 5000 getötet, also weniger als 2,5 % - und ee 
das vor dem Hintergrund, daß dieser Gruppe noch ef 
weniger Luftschutz zur Verfügung stand, als den 
Bewohnern Dresdens selbst. Auf die angebliche 
Gesamtopferzahl von 25.000 umgerechnet hätte 
jede abgeworfene Tonne Bomben, also 1000 kg, le- 
diglich 6 Menschen getötet. 

Entlarvend ist schließlich auch das Fazit der Ge- 
fälligkeitsstudie, für das als Stichwortgeber An- 
tifa-Pamphlete Pate standen (Hervorhebungen 
durch den Autor dieses Beitrags): 

„In der Konsequenz des von Deutschland ausge- 
gangenen Krieges wurde Dresden im letzten Kriegsjahr 
durch alliierte Luftangriffe schwer zerstört. Innerhalb 
weniger Stunden starben viele Tausend Menschen - Zi- 
vilisten und Militärangehörige, Dresdner und Flücht- 
linge, aber auch Zwangsarbeiter, Häftlinge und Kriegs- 
gefangene. Für die wenigen noch nicht ermordeten 
jüdischen Mitbürger bedeuteten die Luftangriffe 
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Gefahr und Rettung vor Deportation gleicherma- 
en. Ein verantwortliches Erinnern an das Schicksal 
aller dieser Menschen setzt ein ernsthaftes und andau- 
erndes Bemühen um die Korrektheit der geschichtlichen 
Darstellung voraus.” 

So schreibt kein Historiker, sondern ein heutiger 
Umerziehungsapologet. 

25.000 ist die Zahl, die bereits 1945 für die iden- 
tifizierten Opfer angegeben wurde, wobei die tat- 
sächliche Zahl der Toten um ein Vielfaches höher 
lag. „In der Datenbasis sind Informationen zu etwa 
24.900 namentlich bekannten Dresdner Luftkriegstoten 
enthalten” räumt auch das Kommissions-Pamphlet 
ein. 

Schwedische Tageszeitungen nannten unter Be- 
rufung auf Berliner Kreise Ende Februar Zahlen 
zwischen 100.000 und 200.000. Das Rote Kreuz 
schätzte die Zahl der Opfer auf 275.000, allerdings 
ohne eigene Quellen. Ein Tagesbericht Nr. 47 
der Polizei nennt 202.000 Tote, allerdings ist sei- 
ne Echtheit umstritten. Sicher ist indes, daß dem 
echten Bericht keine 0 hinzugefügt wurde, wie die 
Zeitungen „Welt“ und „Spiegel“ wahrheitswidrig 
behaupteten. Bis 1960 hatte sich eine Mehrheit der 
Historiker auf 35.000 voll identifizierte Tote fest- 
gelegt. Die nicht identifizierten variierten dagegen 
zwischen weiteren 25.000 und 130.000. 

Als seriös wurde darunter die Erklärung des 
ehemaligen 1. Generalstabsoffiziers des Vertei- 
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Die gezielte Vernichtung Dresdens 


digungsbereichs Dresden, des späteren Oberst- 
leutnants der Bundeswehr, Eberhard Matthes, 
eingestuft, der damals die Verlustzahlen zusam- 
menzustellen hatte. Danach waren 35.000 Leichen 
„voll identifiziert“, 50.000 „teilidentifiziert an Hand 
von Eheringen usw.”. Außerdem meinte er, es habe 
„168.000 Opfer“ gegeben, „an denen es nichts mehr 
zu identifizieren gab“. 

Jahrzehnte lang bestand über die große Zahl 
der Opfer kein Zweifel, selbst alliierte Medien und 
bundesdeutsche Kriegsschuldbewältigungsblät- 
ter wie die „Zeit” und der „Spiegel“ sprachen von 
200.000 Opfern und dem „wahrscheinlich größten 
Massenmord der Weltgeschichte“. Schließlich hat- 
te es in Großbritannien nach Dresden Zweifel an 
der Taktik des Bombenterrors gegen die deutsche 
Zivilbevölkerung gegeben. Ein Umstand, der nur 
vorstellbar ist, wenn Dresden aus der Serie der An- 
griffe auf deutsche Städte wirklich herausstach. 

In den letzten 3 Jahrzehnten erfuhr dieses Bild 
dann eine völlige Kehrtwende. Heute wird nicht 
nur die große Zahl der Opfer geleugnet, sondern 
auch die Tatsache, daß es sich bei dem Angriff auf 
Dresden um ein Kriegsverbrechen und damit um 
Mord an Zivilisten handelte. 

Fadenscheinig heißt es heute, es hätten sich ja 
auch Soldaten und Kasernenkomplexe in Dresden 
befunden. Zudem sei Dresden ein wichtiger Ver- 
kehrsknotenpunkt für Truppenverschiebungen 
gewesen. Schließlich seien auch militärische Pro- 
duktionsstätten in der Stadt angesiedelt gewesen. 
Daß sich die immer wieder aufgezählten folgen- 


. den Betriebe allesamt ganz am Südrand der Stadt 


befanden, wird natürlich verschwiegen, um das 
inszenierte Bild des militärisch notwendigen und 
kriegsrechtlich einwandfreien Angriffs nicht zu be- 
schädigen: Chemische Industrie in Niedersedlitz, 
Optische Werke, vor allem Zeiss Ikon, in Reick, 
Stahlbau Kelle & Hildebrandt in Großluga, das 
Sachsenwerk, Avus und MIAG in Niedersedlitz, 
das Panzerwerk MIAG-Mühlenbau in Sporbitz. 
Alle Ausflüchte können die Realität nicht über- 
decken: Das alliierte Bombenkommando plante schon 
seit Sommer 1944 einen besonders schweren Vernich- 
tungsschlag gegen eine deutsche Stadt - ursprüng- 
lich Berlin - um den Durchhaltewillen der Deutschen 
endgültig zu brechen („Operation Thunderclap“). 
Zugleich wollte Churchill mit der Zerstörung Dres- 
dens aller Welt die Möglichkeiten vor Augen führen, 
daß die alliierte Luftflotte eine ganze Großstadt mit- 


. samt ihren Bewohnern auslöschen kann. Dazu wurde 
' genau geplant, wie viele Flugzeuge in welcher An- 
. griffswelle wie viele und welche Bomben abwerfen 


mußten, um das Ziel zu erreichen. Dabei griff man 
auf Erfahrungen aus den Bombardierungen Lübecks 
und Hamburgs 1943 zurück: 
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Dresden 2006 


Zunächst wurden Luftminen und 
Sprengbomben abgeworfen. Die 
Sprengbomben sollten die unter den 
Straßen verlaufenden Wasser-, Gas- 
und Kommunikationsleitungen zer- 
stören, wodurch die Koordinierung 
von Feuerwehreinsätzen und die 
Bekämpfung von Bränden zum Teil 
unmöglich wurde. Um die Spreng- 
bomben möglichst tief eindringen 
zu lassen, wurden diese häufig mit 
einem Verzögerungszünder ausge- 
stattet, so dass sie nicht beim Auf- 
schlag, sondern erst tief im Erdreich 
bzw. in Hauskellern detonierten. 
Gleichzeitig wurden durch den un- 
geheuren Luftdruck der Luftminen 
(„Wohnblockknacker”) Dächer abge- 
deckt und sämtliche Fenster und Tü- 
ren umliegender Häuser zerstört. Die 
Phosphor- und Stabbrandbomben 
konnten die nun freiliegenden hölzer- 
nen Dachstühle entzünden und gelangten durch die 
zerstörten Fenster auch direkt in die Wohnungen, 
wobei sich die Brände über die fast ausschließlich 
aus Holz bestehenden Treppenhäuser auf die weiter 
unten liegenden Etagen ausbreiteten und - begüns- 
tigt durch die zerborstenen Fensterscheiben - auch 
genügend Sauerstoff erhielten. Die Gebäude brann- 
ten in der Regel vollständig aus. 

Der erste Angriff legte einen Bombenteppich auf 
die gesamte Innenstadt, die großflächig zerstört 
wurde und mit seinen bis zu vier Tagen andauern- 
den Bränden den nachfolgenden Angriffswellen 
Orientierung bot. Die Zielmarkierungskarte der Al- 
liierten, die als Zielpunkt einen Ort genau im Zen- 
trum erkoren hatte, beweist, daß der Angriff nicht 
militärischen oder Rüstungsanlagen galt, sondern 
der Zivilbevölkerung. 

Die zweite Angriffswelle drei Stunden später 
zerstörte die Technik der ausgerückten Feuerweh- 
ren und verhinderte weitere Löschaktionen. Die 
zahlreichen Einzelfeuer konnten sich so rasch zu 
einem orkanartigen Feuersturm vereinen. In der 
extremen Hitze schmolzen Glas und Metall. Der 
starke Luftsog wirbelte größere Gegenstände und 
Menschen umher oder zog sie ins Feuer hinein. Sie 
verbrannten, starbendurch Hitzeschock und Luft- 
druck oder erstickten in den Luftschutzkellern an 
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Brandgasen. Wer sich ins Freie retten konnte, war 
auch dort dem Feuersturm und detonierenden 
Bomben ausgesetzt. 

Tatsächlich gelang es den Bombern einen Feuer- 
sturm zu entfachen, der fast 12 Stunden andauerte 
und alles aufsog, was sich nicht mehr an Laternen 
oder an Bänken festhalten konnte. Der Todeskampf 
tausender Menschen dauerte unendlich scheinende 
Stunden - die meisten verloren ihn, vor allem Kin- 
der und Alte, die so zahlreich in der Stadt versam- 
melt waren. 

Am nächsten Tag folgten zwei Angriffswellen 
von US-Flugzeugen, die gezielt die Orte bombar- 
dierten und beschossen, an denen sich Flüchtlinge 
versammelt hatten: Die Elbwiesen, Randbezirke 
der Stadt und selbst Krankenhäuser wurden zer- 
stört. Jagdflugzeuge machten Jagd auf Menschen. 

Den Tod von Zehntausenden Menschen zu leug- 
nen, ihnen gar die Schuld für ihr Schicksal aufzu- 
bürden, wie es heute Politiker und Medien der BRD 
unternehmen, bleibt ein Akt der Unmenschlichkeit. 
Daß heutzutage BRD-Journalisten und Politiker 
sich dazu hergeben, auf diese Weise mit deutschen 
Opfern zu verfahren, beweist einmal mehr, daß für 
sie Deutsche nicht den.gleichen Wert haben, wie 


Nichtdeute U HE - 
er Te . en = 








Genetik - Teil 5 


Basiegoistische/(Chromosom 





te des 20. Jahrhunderts wegweisendes Buch: 

„Das egoistische Gen” (The selfish Gene) von 
Richard Dawkins. Obwohl Dawkins nie zu den füh- 
renden Forschern seiner Zunft gehörte - von 1995 
bis 2008 war er Professor eines Instituts, das wissen- 
schaftliche Erkenntnisse einem breiten Publikum 
verständlich machen will - bezeichnet ihn das Ma- 
gazin „Der Spiegel“ als einflußreichsten Biologen 
seiner Zeit. 

Dawkins’ besondere Leistung war es, Erkennt- 
nisse des Neodarwinismus und der Soziobiologie 
neu zu interpretieren und damit einen erweiterten 
Blick auf die Geschichte des Lebens zu eröffnen. 
Ein zentrales Problem der Evolutionstheorie war 
es gewesen, den Altruismus zu erklären. Wenn der 
Selbstbehauptungswille des Individuums die trei- 
bende Kraft der Evolution ist, wie Charles Darwin 
angenommen hatte, müßten wir in einer vollkom- 
men egoistischen Welt leben. Warum läßt sich dann 
überall in der Natur auch das Gegenteil beobachten, 
nämlich die Neigung, auf eigene Vorteile zum Vor- 
teil anderer zu verzichten? Eine Antwort auf diese 
Frage lieferte 1975 Edward O. Wilson in seinem 
Buch „Soziobiologie“. Wilson war Ameisenforscher 
und fand die Lösung des Problems, als er beobach- 
tete, wie die „Soldatinnen” sozialer Insektenstaaten 
bereitwillig ihr Leben opferten, um den Bestand ih- 
res Gemeinwesens zu verteidigen. Warum taten sie 
das? 

Da die einzelnen Mitglieder des Insektenstaates 
unfruchtbar sind und keine Nachkommen haben 
können, folgerte Wilson, daß nicht ihr individuel- 
les Leben das höchste Gut sein könne, sondern ihr 
Genom, das allein von der Königin an die nächs- 
te Generation weitergegeben werden kann. Der 
Staat muß leben, damit die Königin leben und die 
gemeinsamen Gene weitergeben kann: Das ist die 
Ultima Ratio des Ameisenstaates, der sich jedes In- 
dividuum vollkommen unterwirft. Es stellte sich 
heraus, daß diese unter besonders einfachen, kla- 
ren Bedingungen am Beispiel der sozialen Insekten 
erkannten Prinzipien sich auf alle sozial lebenden 
Tiere übertragen ließen. Auch bei den Säugetieren, 
insbesondere für Homo Sapiens, fand man densel- 
ben Zusammenhang: Je mehr gemeinsame Gene 
zwei Menschen tragen, je höher ist die gegenseitige 
Bereitschaft zu helfen, zu verzichten, ausgeprägt. 
Zahlreiche Untersuchungen haben diese organische 


1 976 erschien ein für die Wissenschaftsgeschich- 
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Verhaltensfunktion, den biologischen Altruismus, 
seither bestätigt. 

Dawkins entwickelte Wilsons Ideen philoso- 
phisch weiter und stellte sie in seinem nur ein Jahr 
später erschienenen Buch so anschaulich dar, daß 
sie von einem breiten Publikum verstanden wur- 
den. Nicht das Individuum, das seine Gene wei- 
tergibt, ist das Maß der Dinge - sondern die Gene 
selbst schaffen sich Individuen als kurzlebige „Vehi- 
kel“, um jeweils von einer Generation in die nächste 
zu kommen. Wir sind daher als Individuen in ers- 
ter Linie Repräsentanten potentiell unsterblicher 
Gene, Teil eines Gesamtzusammenhanges, einer 
Ahnenreihe, deren vorläufigen Endpunkt wir bil- 
den; zugleich Ausgangspunkt all jener Generati- 
onen, die nach uns kommen. Treibende Kraft die- 
ser Entwicklung ist, metaphorisch betrachtet, der 
Selbstbehauptungswille der Gene, deren evolutio- 
näre Bestimmung es ist, unter den naturgegebenen 
Bedingungen zu sein und weiterzuleben. Dawkins’ 
Betrachtungsweise impliziert ein quasi-religiöses 
Element, sie definiert Antworten nach Sinn und Sein 
neu in einem naturwissenschaftlichen Kontext. Das 
ist der Grund, warum er in neuerer Zeit vor allen 
Dingen als Religionskritiker bekannt geworden ist, 
Sprachrohr einer wissenschaftlichen Haltung, die 
sich für die Überwindung eines naiven, archaischen 
Gott-Glaubens ausspricht. 


Die autosomalen Gene 
und das Y-Chromosom 


Funktion und Bedeutung des Y-Chromosoms 
haben wir in unserer Serie über Haplogruppen 
ausführlich behandelt, wir wollen das daher an 
dieser Stelle nur noch in dem Maße tun, wie es für 
die gegenwärtige Betrachtung von Belang ist. Das 
menschliche Genom ist, wie das der meisten hö- 
heren Tiere, auf zwei sich entsprechenden Sätzen 
von insgesamt 46 Chromosomen codiert, wobei je 
eine Hälfte vom Vater, die andere von der Mutter 
geerbt wird. Die ersten 22 Chromosomenpaare sind 
durchnummeriert (1-22, A und B). Die beiden letz- 
ten, X und Y, spielen eine besondere Rolle. Während 
sich die anderen Paare jeweils entsprechen und ge- 
meinsam einzelne Körpermerkmale ausdrücken, 
gibt es hier zwei Variationen: XX oder XY. Wer 
zwei X-Chromosome trägt, ist eine Frau, der Mann 
trägt X und Y. Die Frau vererbt eines ihrer beiden 
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Das Y-Chromosom 


X auf den Nachwuchs, der Mann entweder sein X 
oder sein Y. Im ersten Fall hat er eine Tochter, im 
zweiten einen Sohn. Das bedeutet, daß das Y-Chro- 
mosom immer vom Vater stammt und zugleich in 
der direkten männlichen Linie bis in graue Vorzeit 
zurückverfolgt werden kann. Während also die üb- 
rigen Gene sich in jeder Generation verzweigen und 
immer weiter „verdünnen“ - nur die Hälfte wird je- 
weils weitergegeben - ist das Y-Chromosom in der 
männlichen Linie die einzige echte Konstante und 
„reist“ praktisch unverändert von Generation zu 
Generation. 

Man erkennt leicht, daß Dawkins’ revolutionä- 
re Vision von unsterblichen 
Genen, die durch die Gene- 
rationen reisen, am besten 
direkt auf das Y-Chromosom 
passt. Bei den übrigen, „auto- 
somalen“ Chromosomen geht 
schon dem direkten Nachfah- 
ren die Hälfte verloren, der 
nächste hat nur noch ein Vier- 
tel, der übernächste ein Achtel 
- nach 10 Generationen bleibt, 
statistisch gesehen, eine gene- 
tische Übereinstimmung mit 
einem bestimmten Vorfahren 
von lediglich 0,05%. Man kann 
natürlich argumentieren, daß 
ein Individuum, das Kinder bekommt, in der Regel 
mehrere Nachkommen hat und so nicht stets die 
Hälfte, sondern ein kleinerer Teil verlorengeht. Den- 
noch paßt ein Mechanismus, dessen Grundprinzip 
die Selbstbehauptung der Gene sein soll, nicht gut 
zu der Tatsache, daß in zweigeschlechtlicher Fort- 
pflanzung in jeder Generation Gene nach dem Zu- 
fallsprinzip verschwinden. Man könnte sagen - und 
das würde Dawkins sicherlich tun - das Prinzip ver- 
lange gar keine Kontinuität auf der Ebene des Indi- 
viduums, der Ausgangspunkt spiele aus der Sicht 
einzelner Gene keine Rolle. Zwar würden sie aus ih- 
rem ursprünglichen Zusammenhang im Körper ei- 
nes evolutionär erfolgreichen Individuums heraus- 
gerissen und immer mehr vereinzelt, aber durch die 
entsprechend große Zahl anderer Nachkommen der 
Bezugsperson nehme ihre Menge gar nicht ab. Doch 
dieser Sichtweise ist nur bedingt zuzustimmen. 
Denn es ist gerade das Zusammenspiel bestimmter 
Gene, die den Erfolg des Individuums ausmachen. 
Das isoliert betrachtete einzelne Gen hat für das 
Überleben des Individuums - und damit das eige- 
ne Überleben keine große Signifikanz. Entscheidend 
ist seine Funktion im Gesamtzusammenhang aller 
Gene eines Körpers. In jeder Generation werden die 
körperlichen und geistigen Eigenschaften durch das 
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Zusammenwirken der mütterlichen und väterli- 
chen Chromosomensätze neu bestimmt, je zwei zu- 
fällig aufeinandertreffende Gene bilden zusammen 
eine neue Eigenschaft. Damit aber verliert Darwins 
Grundgedanke, daß erfolgreiche Individuen mehr 
Nachkommen haben und ihre Gene sich entspre- 
chend kontinuierlich weiter verbreiten, einen gro- 
ßen Teil ihrer Überzeugungskraft. Ohne die Konti- 
nuität bestimmter Gen-Kombinationen würden in 
jeder Generation Eigenschaften neu ausgewürfelt, 
und es wären daher immer andere Individuen mit 
anderen Genen erfolgreich. Kausal überzeugender 
ist eine Vorstellung, die von erfolgreichen Eigen- 
schaften ausgeht, die, gerade 
weil sie erfolgreich sind, direkt 
von Generation zu Generation 
weitergegeben werden. 

Was wissen wir nun über 
dieses Y-Chromosom, das in 
der männlichen Linie durch 
die Generationen reist? In der 
Vorstellung der meisten Biolo- 
gen spielt es eine kümmerliche 
Rolle. Es gilt als „verkrüppelt“, 
„zurückgebildet“, habe, weil 
seine zentrale Rolle sich auf die 
Bestimmung des Geschlechts 
beschränkt, einen großen Teil 
seiner früheren Eigenschaften 
„verloren“. Tatsächlich ist es kleiner als die meisten 
Artgenossen und beinhaltet etwa 1,8 % des gesamten 
Genoms (bei 46 Chromosomen beträgt der durch- 
schnittliche Anteil 2,17 % ). Wichtig sei es in erster 
Linie für die Ausprägung männlicher Eigenschaften, 
etwa der Geschlechtsorgane oder der Hormondo- 
sierung, auch auf die Fertilität soll es einen Einfluß 
haben. Neuerdings wird es auch mit der Anfälligkeit 
für bestimmte Krankheiten in Verbindung gebracht. 
Das war’s schon. Das Y-Chromosom ist die einzige 
Konstante in der Abstammungslinie höherer Tiere. 
Sollte es die Natur, deren ordnendes, evolutionäres 
Prinzip gerade darauf zielt, Bleibendes in einer an- 
sonsten chaotischen Umgebung hervorzubringen, 
ganz umsonst hervorgebracht haben? Sollte es diesen 
Schlüssel zur kontinuierlichen Höherentwicklung 
des Lebens besitzen, ohne ihn zu benutzen? An der 
Ausprägung somaler, also körperlicher und geistiger 
Merkmale, soll es jedenfalls nicht beteiligt sein. Die 
Gene dafür liegen, so die verbreitete Überzeugung, 
ausschließlich auf den autosomalen Chromosomen 
(1-22, A/B). Demnach wären jene 1,8 % des Genoms, 
die auf Y liegen, überwiegend Datenmüll ohne Funk- 
tion. Wahrscheinlicher ist aber, daß sie in ihrer Funk- 
tion bislang nicht verstanden worden sind. In diesem 
Zusammenhang ist es interessant zu wissen, daß auch 
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die Gene für explizit männliche Merkmale nicht auf Y 
codiert sind, sondern auf den autosomalen Chromo- 
somen 1-22. Zu Beginn der Schwangerschaft, soviel 
weiß man, wird eine Sequenz auf Y aktiv (SRY: Sex 
Determining Region on Y), die bestimmte autosoma- 
le Gene „aktiviert“ und damit die Entwicklung der 
Hoden einleitet. Sollte das also ein singuläres Ereignis 
sein - eine evolutionär entwickelte Funktion, die nur 
ein einziges Mal auftritt? Es wäre durchaus denkbar, 
daß wir hier das Grundprinzip der Funktionsweise 
von Y entdeckt haben: Auslösende Gene schalten 
bestimmte andere, proteinbildende Gene in den au- 
tosomalen Chromosomen frei und leiten körperliche 
Entwicklungen ein. Dann wäre Y die Schaltzentrale 
des entstehenden Körpers, die auf den riesigen „Da- 





tensatz” des vorhandenen Genoms zugreift. Das Ge- 
nom wäre ein gigantisches Dispositions-Archiv, ein 
Potential, aus dem Y nach Neigung Gene auswählen 
und einschalten kann. Das würde auch erklären, war- 
um ein großer Teil unseres Genoms von Forschern als 
ungenutzter Genmüill klassifiziert wird. Oder, um es 
in Dawkins metaphorischer, anthropomorpher Spra- 
che zu sagen: Das egoistische Y-Chromosom wäre die 
Triebfeder, die Konstante der Evolution und schöpft 
bei der Erschaffung des Körpers aus der riesigen Dis- 
positionsmasse jener Gene, die ihm gerade zur Verfü- 
gung stehen. So ließe sich erklären, warum sich viele 
Menschen, die einen Gentest gemacht haben, den An- 
gehörigen derselben Haplogruppe intuitiv verwandt 
fühlen. 

Während die anderen Chromosomen mit ihrem 
analogen Partner systematisch Gene austauschen 
(„rekombinieren”), können X und Y das nicht tun, 
weil sie sich in ihrer Struktur grundsätzlich unter- 
scheiden. Lediglich auf einem kleinen Abschnitt fin- 
det eine Rekombination statt. Es wäre also denkbar, 
daß Y jenem X, das seine Tochter bekommen wird, 
Informationen mit auf den Weg gibt. Auf diese Wei- 
se könnten wichtige Merkmale, die an die Kontinu- 
ität der männlichen Linie gekoppelt sind, ebenfalls 
auf die weiblichen Nachkommen übertragen wer- 
den. Auch die Tatsache, daß Frauen als Partner in 
der Regel solche Männer bevorzugen, die ihren Vä- 
tern ähnlich sind, wird so verständlich. 

Sollten sich diese Annahmen als richtig erweisen, 
hätte das weitreichende Folgen für das Selbstbild des 
Menschen. Nicht nur das Verhältnis der Geschlech- 
ter stände in neuem Licht, auch die Ereignisse der 
Weltgeschichte wären unter den gegebenen Voraus- 
setzungen als Mit- oder Gegeneinander der Träger 
verschiedener Haplogruppen neu zu interpretieren. 
Das soll jedoch im Rahmen einer anderen Abhand- 
lung geschehen. 
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thik ist die Lehre vom „guten“ Handeln. Sie 
E« uns, was „richtig“ und was „falsch“ ist, 

und was wir tun - oder besser lassen sollten. 
Es ist nun keine Frage, daß jede denkbare Gesell- 
schaft einen Satz ethischer Werte benötigt, der 
das menschliche Zusammenleben regelt. Welche 
Handlungen sind lobens-, welche tadelnswert, 
wem steht in der Verteilung vorhandener mate- 
rieller und nichtmaterieller Güter welcher Anteil 
zu, nach welchen Maßstäben ist im Konfliktfall zu 
entscheiden? In den modernen westlichen Staaten 
sind solche Werte in die Gesetzestexte eingeflossen 
und werden vom Rechtswesen gewissermaßen me- 
chanistisch abgearbeitet. Aber welche Werte sind 
das, die dort regelhaft festgeschrieben sind, woher 
kommen sie, wer hat sie gesetzt - und warum? 

Die Ethik ist eine der ältesten philosophischen 
Disziplinen, schon Platon und Aristoteles haben 
sich ihr einst gewidmet, und es gibt wohl keine 
Hochkultur ohne einen Denker, der die zeitgemä- 
ßen, gültigen Werte beschrieben oder begründet 
hätte. Setzt man sich mit diesen Lehren auseinan- 
der, so stellt man überrascht fest, daß es eine er- 
staunliche Vielfalt an Vorstellungen darüber gibt, 
was denn gutes oder richtiges Handeln ist und wie 
ein gelungenes, gutes Leben verläuft. Die einen 
sehen den Menschen als Teil einer staatlichen Ge- 
meinschaft und erkennen seinen Wert in seinem in- 
dividuellen Beitrag zum Erfolg des Gemeinwesens. 
Die anderen betrachten ihn als isoliertes, allein auf 
sich selbst bezogenes Individuum, das stets in 
Konkurrenz zu allen seinen Mitbürgern steht und 
wahlweise durch den Staat geschützt - oder von 
ihm bedroht wird. Einige lassen ihn nach Lust stre- 
ben, andere wiederum empfehlen ihm, sich ihr ge- 
rade zu enthalten und stattdessen seine Pflicht zu 
tun. Für manche ist er bloß ein kluges Tier, für an- 
dere gar eine Art komplexer Mechanismus - wie- 
der andere dagegen platzieren ihn in eine Sphäre 
der „Vernunft“ jenseits aller Natur, sehen in ihm 
eine Art Gott, der durch rationales Nachdenken die 
Naturgesetze außer Kraft setzen kann. Die einen 
raten ihm, materiellen Reichtum anzuhäufen, die 
anderen empfehlen das Streben nach immateriel- 
len Gütern, nach „Idealen“. Manche halten Gleich- 
heit für die höchste Form der Gerechtigkeit, andere 
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wiederum wollen jedem das geben, was ihm seiner 
Leistung entsprechend zusteht. Diese Auflistung 
ließe sich noch erstaunlich lange fortsetzen. 





Vernunft als Irrweg 

Der leitende Gedanke neuzeitlicher Ethik ist die 
Idee, daß Körper und Seele zwei verschiedenen, im 
Prinzip voneinander unabhängigen Sphären ange- 
hören. Der menschliche Geist sei durch eine rati- 
onale Vernunft geleitet und autark, also „frei” in 
seinen Entscheidungen. Deshalb sei auch die Ethik 
eine Denkart, die sich von allen anderen unter- 
scheide, in der die Naturgesetze also nicht gelten. 
Diese Annahme ist durch die Biologie, insbeson- 
dere durch die Hirnforschung, in den vergange- 
nen 20 Jahren systematisch widerlegt wordenl. 
Wir wissen heute genauer als je zuvor, daß unser 
Gehirn qualitativ nicht anders funktioniert als das 
eines jeden anderen höheren Tieres2, daß Entschei- 
dungen nicht frei und vernunftgeleitet getroffen 
werden, sondern zunächst unbewusst als Ergeb- 
nis hochkomplexer, materieller Vorgänge in den 
neuronalen Netzen des Gehirns entstehen. Diese 
nichtlinearen - und damit nicht vorhersagbaren - 
Prozesse sind den Naturgesetzen unterworfen und 
damit determiniert. Das Gehirn ist nichts anderes 
als ein komplizierter Mechanismus, der Willen- 
sentscheidungen hervorbringt, die subjektiv als 
„frei, unabhängig wahrgenommen werden, ohne 
es tatsächlich zu sein. Die geistige Sphäre ist also 
das Ergebnis materieller Prozesse und keineswegs 
autark, sondern ein besonderer Zustand körperli- 
cher Aktivität. Die Existenz eines unabhängigen 
Geistes ist demnach nichts anderes als eine Illusi- 
on, und auch die aus ihr abgeleitete, dogmatische 
Vorstellung, aus einem „Sein“ könne kein „Sollen“ 
entstehen, ist ein Irrweg - das „Sollen“ ist „Sein“ 
und nichts anderes! 

So ist unser ethisches Empfinden also ebenfalls 
das Ergebnis körperlicher Prozesse, die auf ange- 
borenes Verhalten und Umwelteinflüsse, in diesem 
Fall insbesondere auf die politische Erziehung, zu- 
rückzuführen sind. Doch auch in den durch Erzie- 
hung vermittelten Ansichten spiegeln sich angebo- 
rene Verhaltensweisen, so daß der Schlüssel zum 
Verständnis jeder Art von Ethik letztlich in den 
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evolutionär erworbenen Verhaltensmustern liegt. 
Diejenige naturwissenschaftliche Disziplin, die sich 
mit den Grundlagen tierischen Verhaltens im Sozi- 
algefüge befasst, ist die Soziobiologie. Wir wollen 
an dieser Stelle darauf verzichten, ihre theoretischen 
Grundlagen im Detail vorzustellen - das wird in ei- 
nem eigenen Beitrag geschehen - und uns stattdes- 
sen mit ihren Ergebnissen befassen. Was also sind 
die aus der Natur abgeleiteten ethischen Gebote? 


Biologische Individualethik 


Wir haben in dem Beitrag über das „egoistische” 
Y-Chromosom (S. 50) Wilsons und Dawkins’ Er- 
kenntnisse zum Überlebensdrang der eigenen Gene 
bereits vorgestellt. Thomas Hobbes formuliert in 
seinem Leviathan das erste Gebot des Lebens sinn- 
gemäß so: „Überlebe“, „erhalte Dich selbst!” Doch 
dieser Ansatz ist noch unvollständig. Indem wir 
unsere Identität vom eigenen Individuum auch auf 
unser Genom übertragen, das uns über die eigene 
Lebenszeit hinaus in Zukunft und Vergangenheit 
repräsentiert, muß sich dieses Gebot in erster Linie 
auf die eigenen Gene beziehen. So betrachtet lautet 
es also: Überlebe, sei erfolgreich, finde einen qualita- 
tiv hochwertigen Partner und bringe möglichst viele 
Nachkommen hervor; mache auch sie erfolgreich!” 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ent- 
stand mit dem „Sozialdarwinismus”, angelehnt an 
die damals neue Evolutionstheorie, zum ersten 
Mal ein ethisches Konzept, das sich an den Natur- 
gesetzen orientieren wollte. „Der Starke tötet den 
Schwachen, das ist das Selektionsgesetz der Natur 
und deshalb ist es richtig!” - so etwa könnte man 
den Grundgedanken dieser Lehre in einem Satz 
fassen. Es fällt auf, daß solche Vorstellungen mit 
unserem moralischen Empfinden weitgehend in- 
kompatibel sind. Das liegt daran, daß wir unsere 
Werte, also das, was sein soll, nicht aus einer Be- 
obachtung dessen ableiten können, was wir bereits 
vorfinden. Wir müssen vielmehr die biologischen 
Grundlagen unseres Verhaltens, unserer ethischen 
Gefühle verstehen. Das gelingt erst durch Betrach- 
tung der Ergebnisse der modernen Soziobiologie. 


Verwandtenselektion 


Die zentralen Erkenntnisse einer evolutionären 
Ethik zielen auf das Sozialverhalten. Eines der 
wichtigsten Probleme der Evolutionstheorie ist von 
Anfang an die Frage gewesen, wie sich der in der 
Natur häufig zu beobachtende Altruismus entwi- 
ckelt haben kann, wenn die Selektion doch auf Indi- 
viduen wirkt, die direkt miteinander konkurrieren 
(„Darwins Dilemma“). Frühere Erklärungsversu- 
che, etwa die Annahme von Konrad Lorenz, Selek- 
tion ziele nicht auf Individuen, sondern auf den 
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Erhalt der Art, haben nicht überzeugen können. 
Erst die Soziobiologie liefert ein überzeugendes 
theoretisches Modell. Im Jahr 1968 entwickelte der 
britische Biologe William D. Hamilton das Konzept 
der Verwandtenselektion, das Grundlage für alle 
weitergehenden Überlegungen gewesen ist. Hamil- 
ton definierte die Gesamtfitness eines Lebewesens 
als die Anzahl der Gene, die an die nachfolgende 
Generation weitergegeben wird. Sie setzt sich nach 
Überlegungen von John Maynard Smith aus zwei 
Anteilen zusammen: Der direkten Fitness durch 
selbst vererbte Gene, und der indirekten Fitness 
durch Gene, die von Verwandten vererbt werden. 
Da Verwandte zum Teil dieselben Gene besitzen 
wie das betrachtete Individuum, befördert es durch 
Helferverhalten innerhalb der Familie den Erfolg 
des eigenen Erbguts. Es lässt sich nun mathematisch 
beschreiben - die Regeln der Vererbung von Genen 
sind ja bekannt - ob sich in einer bestimmten Situa- 
tion Helferverhalten lohnt oder nicht. Eltern haben 
50% der Gene mit ihren Kindern und durchschnitt- 
lich 25% mit ihren Enkeln gemeinsam. Geschwister 
teilen 0-100% (eineiige Zwillinge) der Gene, durch- 
schnittlich aber 50% bei Normalverteilung. Vettern 
ersten Grades haben durchschnittlich 25%, zweiten 
Grades 12,5% gemeinsam usw. Wird stets innerhalb 
einer bestimmten Gruppe geheiratet - innerhalb der 
Polis, des Kleinstaates, des eigenen Stammes, ja in 
jedem ethnisch homogenen Umfeld - sind die Über- 
einstimmungen sogar erheblich größer. 

Der Verzicht auf einen eigenen Vorteil, der ja 
oft mit einem Verlust der Individualfitness zusam- 
menfällt, kann sich nun im Kreis der Verwandten 
durchaus lohnen, wenn sich nämlich über deren 
Nachkommen die Gesamtfitness des betrachteten 
Individuums entsprechend erhöht. Selbst der ei- 
gene Opfertod darf jetzt, unter besonderen Um- 
ständen, in Kauf genommen werden. Natürlich 
rechnen diese Individuen nicht. Vielmehr ist davon 
auszugehen, daß sich evolutionär ein organischer 
„Entscheidungsapparat” entwickelt hat, der den 
Verwandtschaftsgrad der Beteiligten erfasst und in 
Krisensituationen automatisch bestimmte, passen- 
de Intuitionen freischaltet. 


Das „Gute“ als Ursprung aller 
nichtethischen und ethischen Werte 


Welche Schlüsse lassen sich aus der Verwand- 
tenselektion nun mit Blick auf eine neue, biologisch 
inspirierte Ethik ziehen? Was ist das „Gute“ im 
soziobiologischen Sinne? Das Gute an sich ist zu- 
nächst einmal ganz allgemein das Vorteilhafte, für 
das Überleben Nützliche; es existiert in abstrakter 
Form schon für den Einzeller, der sich im Wasser 
fortbewegt und dessen Sensoren in einer bestimm- 
ten Richtung einen leicht ansteigenden Salzgehalt 
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messen, der eine Verbesserung des Stoffwechsels 
signalisiert. „Gut” sind auch für das menschliche 
Individuum solche Umweltbedingungen, unter de- 
nen es sich wohlfühlt, „schlecht” dagegen solche, 
die dem eigenen Befinden abträglich sind. Beson- 
ders schlecht ist in diesem Sinne der eigene Tod. 

Das soziobiologisch entstandene, ethisch Gute 
spielt in diesem Zusammenhang eine besondere 
Rolle: es ist das richtige Verhalten im sozialen Kon- 
text, also anderen Menschen gegenüber. Wir kön- 
nen nach dem bisher Gesagten nun folgern: „Gut” 
ist ein Verhalten, von dem die eigenen Gene maxi- 
mal profitieren. Diese Gene finden sich aber nicht 
nur im eigenen Individuum, sondern auch bei en- 
geren und entfernteren Verwandten - lebe ich in 
einer ethnisch homogenen Umwelt, finden sie sich 
in hohem Maße auch bei meinen Mitmenschen. Es 
liegt dann also in meinem Interesse ebenso wie im 
Interesse aller anderen, nicht nur das eigene Indi- 
viduum und die eigene Familie, sondern auch die 
eigene Gesellschaft, den ganzen Staat erfolgreich 
zu machen und dafür auf individuelle Vorteile 
zu verzichten. Indem ich mir einen solchen Staat 
schaffe, entsteht für mich ein Lebensumfeld, das 
allen heterogenen, multiethnischen Gesellschaften 
vorzuziehen ist und das mir ideale Lebensbedin- 
gungen bietet. Die evolutionäre Ethik fordert in 
letzter Konsequenz: Schaffe Dir oder wähle mög- 
lichst ein genetisch homogenes Milieu - und tue 
alles, was in Deiner Macht steht, es erfolgreich sein 
zu lassen! Ein Idealbild ist hier das Konzept des 
Aristoteles, der den Staat aus einer über viele Ge- 
nerationen wachsenden Familie entstehen lässt. 
Unsere Gegenwartsgesellschaft entspricht nun 
eher dem Gegenteil, dem Zerrbild eines gesunden 
Lebensumfeldes. Es dürfte nicht notwendig sein 
darauf hinzuweisen, daß multikulturelle Gesell- 
schaften, daß das ideologisch motivierte Bestreben, 
die eigene Umwelt durch Masseneinwanderung 
genetisch zu heterogenisieren, das ethische Gebot 
des Lebens nachdrücklich verletzt. In einer mul- 
tiethnischen Gesellschaft werden Zusammenhalt 
und Sozialverhalten immer schlechter sein als in 
einer homogenen Gemeinschaft. 


Reziproker Altruismus 


In einer solchen, genetisch heterogenen Umge- 
bung wird jedoch immerhin noch ein anderer Me- 
chanismus wirksam, den die Soziobiologie ebenfalls 
erkannt hat: Der seit 1971 zuerst durch Robert Tri- 
vers erforschte „Reziproke Altruismus”. Es handelt 
sich um eine auch unter Nichtverwandten ausge- 
prägte Neigung zu helfen und damit in Vorleistung 
zu gehen - in der Erwartungshaltung, daß der je- 
weils andere sich zu gegebener Zeit revanchieren 
wird. Auch der reziproke Altruismus ist ein ange- 
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borenes Verhalten und in seiner Wirkung gut er- 
forscht. Der von ihm ausgelöste soziale Impuls ist 
grundsätzlich schwächer ausgeprägt als der des 
biologischen Altruismus, er ist weniger zwingend 
und bei Menschen sehr unterschiedlich veranlagt. 
Eine immer größer werdende Zahl der Bewohner 
westlicher Gesellschaften gründet ihre Existenz auf 
Vorteile, die sie aus der Hilfsbereitschaft der ande- 
ren zieht, ohne selbst einen Beitrag zu leisten. Mit- 
tel- und langfristig sinkt damit auch die Bereitschaft 
der anderen zu helfen, so daß die Neigung zum 
Egoismus stetig steigt und das menschliche Zusam- 
menleben - und damit auch der Staat insgesamt - 
im Laufe der Zeit beständig schlechter funktioniert. 
Dennoch ist der reziproke Altruismus, weitgehend 
unerkannt, die Grundlage der meisten ethischen 
Gebote und daraus abgeleiteter Gesetze, die es in 
unseren modernen Gesellschaften gibt. Er manifes- 
tiert sich auch in jener „Goldenen Regel“ der Ethik, 
die Kant in seinem kategorischen Imperativ etwa so 
zusammengefasst hat: „Handle immer so, daß die 
Maxime Deines Handelns auch das Prinzip einer 
allgemeinen Gesetzgebung sein könnte!” 

Wie fast alle seine Vorgänger - und Nachfolger - 
macht Kant den Fehler anzunehmen, er habe diese 
Regel „aus der Vernunft” abgeleitet. Die Gesetze 
des Lebens, die Erkenntnisse der Hirnforschung 
und der Soziobiologie, sind in der Naturwissen- 
schaft inzwischen wohlbekannt; doch in der Geis- 
teswissenschaft weigert man sich, sie anzuwenden 
und klammert sich, als wolle man sie nicht wahr- 
haben, an Konzepte des Leib-Seele-Dualismus 
aus der frühen Neuzeit, die erkenntnistheoretisch 
längst überholt sind. Die Anwendung der natur- 
wissenschaftlichen Erkenntnisse auf die Disziplin 
der Ethik wird, sofern die menschliche Hochkultur 
noch eine Zukunft hat, eines der großen Projekte 
einer zukünftigen Geisteswissenschaft sein. 

Wir haben nun die beiden Grundmotive des 
menschlichen Sozialverhaltens kennengelernt, Ver- 
wandtenselektion und den Reziproken Altruismus. 
Was sagt uns das über unsere Werte - solche, die 
in unseren Gesellschaften in hohem Ansehen ste- 
hen und solche, die wir persönlich hoch schätzen? 
Wie haben sich aus diesen Anfangsbedingungen die 
verschiedenen ethischen Konzepte entwickelt? Wie 
konnten daraus so unterschiedliche Theorien entste- 
hen wie die aristotelische, die christliche, die kanti- 
sche Ethik, der Utilitarismus? Was bedeutet es, aus 
dieser neuen Perspektive betrachtet, konservativ 
zu sein oder liberal? Was ist demnach ein politisch 
Linker, was ein Rechter? Warum liegen die Werte- 
vorstellungen solcher unterschiedlicher Ansätze so 
weit auseinander? Und nach welchen konkreten 
Werten sollten wir unser Gemeinwesen nun tatsäch- 
lich ausrichten? Mit diesen Fragen werden wir uns 
in den weiteren Teilen dieser Serie befassen. 
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Verheimlicht, Vertuscht, Vergessen 2020 


19% „Almanach für Verschwörungsgläubige” 
(Deutschlandfunk) feiert seinen 13. Geburtstag 
und ist mit dem vierten Platz auf der Spiegel-Best- 
sellerliste so erfolgreich wie nie zuvor - zum Leid- 
wesen von Medien und Politik. Tatsächlich bedient 
Autor Gerhard Wisnewski mit diesem Buch schon 
länger keine verspinnerte Randgruppe: 46 % der 
Deutschen, so zitiert Wisnewski gleich zu Beginn 
des neuen Jahrbuches eine aktuelle Studie der 
Friedrich-Ebert-Stiftung, glauben daran, daß gehei- 
me Organisationen großen Einfluß auf politische 
Entscheidungen haben, was bedeutet, daß fast die 
Hälfte der Bevölkerung als „Verschwörungstheore- 
tiker” zu bezeichnen wäre. Zu dieser Gruppe zählt 
überraschenderweise nun auch Kanzlerin Ange- 
la Merkel, zumindest dem „Spiegel“ zufolge. Hat 
sie doch auf der Münchener Sicherheitskonferenz 
im Februar 2019 die Fridays-for-Future-Demonstra- 
tionen als potentiellen Teil einer hybriden Kriegs- 
führung Rußlands bezeichnet und so laut Hambur- 
ger Magazin „Verschwörungstheorien Vorschub 
geleistet”. Diese „hybride Kriegsführung“, eine 
Mischung aus militärischer Gewalt, wirtschaftli- 
chem Druck, Computer- und Medienpropaganda 
zur Destabilisierung einer Gesellschaft, so wird bei 
der Lektüre des Buches deutlich, geht dabei sel- 
tener von Rußland aus, denn von westlichen Ge- 
heimdiensten. Einer dieser Dienste, genauer gesagt 
der Mossad, ist auch an einem der mysteriösesten 
Todesfälle, des Jahres 2019 beteiligt, dem vorgebli- 
chen Selbstmord des Pädophilie-affinen Zuhälters 
Jeffrey Epstein. Der offizielle Unternehmensberater 
verdiente sein Geld damit, Prominente bei Stell- 
dicheins mit minderjährigen Mädchen zu filmen 
und diese dann zu erpressen. So jedenfalls die nicht 
unwahrscheinliche Theorie Wisnewskis. Schutz be- 
kam der US-Milliardär dabei vom israelischen Ge- 
heimdienst, der die exklusiven Verwertungsrechte 
der Aufnahmen erhielt. Möglicherweise, so der 
Autor in seinem Buch, sei Epstein aber gar nicht 
tot, sondern heimlich evakuiert worden. Dafür 
sprächen Aussagen verschiedener Zeugen in der 
Haftanstalt. 

Unbestritten schießt Gerhard Wisnewski in sei- 
nen Ausführungen ein ums andere mal über das Ziel 
der Entlarvung unlauterer Machenschaften hinaus. 
Etwa wenn er in einem zurückliegenden Jahrbuch 
spekuliert, daß die Leichen des über der Ukraine 
abgeschossenen Passagierjets MH-17 tiefgefrorene 
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Konserven gewesen seien, die man am Absturz- 
ort platziert hätte. Aber genau dieses gegen den 
Strich-Denken, das weder politische Scheuklap- 
pen noch Rücksicht auf die politische Korrektheit 
kennt, macht den Reiz und Erfolg dieser Buchrei- 
he aus. Der Leser wird so dazu aufgefordert, sich 
eigene Gedanken über politische Geschehnisse zu 
machen und nicht nur offizielle Thesen zu hinter- 
fragen, sondern auch die des Autors. Steckt hinter 
dem Brand der Notre-Dame-Kathedrale der fran- 
zösische Präsident Macron? Werden rechte Terro- 
ranschläge wie in Christchurch oder Halle regel- 
mäßig für politische Interessen inszeniert? Welche 
Motive verbergen sich hinter dem Klimawahn und 
den Waldbränden in Australien und ist am Ende 
sogar Nikotin gar nicht so schädlich, wie dem Ver- 
braucher jahrelang suggeriert? Diese und andere 
Fragen erörtert Wisnewski in gewohnt flüssigem 
und eloquentem Stil und macht damit Verheimlicht, 
vertuscht, vergessen weniger zu einem „Almanach 
für Verschwörungsgläubige“, als zu einem wichti- 
ges Standardwerk für jeden an zeitgeschichtlichen 
Vorgängen interessierten Leser. Es bleibt zu hoffen, 
daß dem Leser, der dieses Buch verschlingen dürf- 
te, diese Reihe auch in den nächsten Jahren erhalten 
bleibt. 
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Altsteinzeitliche Europäer in Amerika? 


merika war der letzte Kontinent, der von 
Menschen besiedelt wurde. Doch wann sich 
diese Einwanderer ausbreiteten und wer sie wa- 
ren, ist bislang unklar. Jetzt liefern vier in Mexiko 
gefundene Schädel neuen Stoff für Diskussionen. 
Denn die zwischen 9000 und 13.000 Jahre alten 
Überreste sind anatomisch überraschend verschie- 
den: Zwei zeigen Übereinstimmungen mit den 
Inuit aus Grönland und Alaska, ein weiterer äh- 
nelt den nordamerikanischen Indianern und der 
vierte trägt auffallend europäische Züge. Dies ist 
das erste Mal, daß so unterschiedlich aussehende 
Relikte früher Ur-Amerikaner auf so engem Raum 

entdeckt wurden - Funde, die Rätsel aufgeben. 
https //www.wissenschaft.de 


Altruistische Papageien 







apageien sind echte 

„Schlaumeier“ unter den( 
Vögeln - das haben schon ® 
viele Studien belegt. Doch nun 
enthüllt ein Experiment eine 
weitere, überraschende Geistes- 
leistung bei Graupapageien: Sie 
helfen Artgenossen selbst dann, 
wenn sie selbst nicht unmittelbar davon 
profitieren. Im Test gaben die Vögel eigene Fut- 
termarken ab, damit ihr Nachbar ein Leckerli be- 
kam, gingen aber selbst zunächst leer aus. Diese 
Form des spontanen prosozialen Verhaltens ohne 
unmittelbare Gegenleistung war bislang nur von 
Menschen und Menschenaffen bekannt, nicht aber 
aus dem Vogelreich, wie die Forscher berichten. So 
zeigen die ebenfalls sehr intelligenten Krähen und 
Raben dieses Verhalten nicht, und auch Blaukopfa- 
ras dachten bei den Experimenten nicht daran, ihre 
Futtermarken zu teilen. 

www.wissenschaft.de/umwelt-natur/hilfsbereite-papageien/ 


Heimatverständnis bei Gorillas 


islang glaubte die Wissenschaft, daß Goril- 

la-Gruppen sich nicht territorial verhalten. Nun 
legt eine neue Untersuchung von Wissenschaftlern 
der Universität Cambridge um Prof. Jacob Dunn 
nahe, daß dies sehr wohl der Fall ist. Demnach 
habe jede Gorilla-Gruppe ein Heimatgebiet, das 
einen Kernbereich besitzt, aber weiche Grenzbe- 
reiche aufweist. Die Muster der Bewegungen le- 
gen nahe, daß die Gruppen sich des Territoriums 
der anderen bewußt sind: Sie meiden es, zu nah 
in den Kernbereich einer jeweils anderen Gruppe 
vorzudringen. Ansonsten gehen sich die Gruppen 
bei ihren täglichen Streifzügen in den Überschnei- 
dungsbereichen eher aus dem Weg, zeichnet sich 
in den Daten ab. Möglicherweise würde ein tie- 
feres Einwandern in den Bereich der Nachbarn 
durchaus zu Konfliktverhalten führen, vermuten 
die Wissenschaftler. 

„Unsere Ergebnisse legen nahe, daß Gorillas 
durchaus ein Verständnis von Gebietsansprüchen 
besitzen und ihre Bewegungen entsprechend an- 
passen”, sagt Co-Autor Robin Morrison von der 
University of Cambridge. „Sie setzen allerdings 
keine harten Grenzen wie Schimpansen. Stattdes- 


ı sen scheinen Gorilla-Gruppen nur nahe der Mitte 


ihres Heimatgebiets Regionen mit Priorität oder so- 
gar ausschließlichem Nutzungsrecht zu beanspru- 
chen. Gleichzeitig können sich Gruppen in ande- 
ren Bereichen ihres Heimatgebiets überschneiden 
und sogar friedlich nebeneinander existieren. Das 
flexible System der Verteidigung und des Teilens 
des Raums impliziert das Vorhandensein einer 
komplexen sozialen Struktur bei diesen Menschen- 
affen”, resümiert der Wissenschaftler. 


Anglia Ruskin University, Fachartikel: Scientific Reports, 
doi: 10.1038/541598-020-60504-6 


Das erste erste Lebewesen, das ohne Sauerstoff überlebt 


issenschaftler unter der Leitung von Dayana 

Yahalomi von der Universität Tel Aviv ha- 
ben herausgefunden, daß der quallenartige Fisch- 
parasit Henneguya salminicola kein mitochondriales 
Genom besitzt und somit ohne aerobe Zellatmung 
auskommt. Dieser mehrzellige Organismus aus der 
Familie der Nesseltiere, der zum gleichen Stamm 
wie Korallen, Quallen und Anemonen gehört, ist das 
erste Lebewesen, von dem man diese Abwesenheit 
kennt und damit das einzige, das sein Leben völlig 
unabhängig und frei von Sauerstoff führt. 


Wie Henneguya salminicola genau überlebt ist im- 
mer noch ein Rätsel. Es wird spekuliert, daß er Ade- 
nosintriphosphat, einen wichtigen Regulator ener- 
gieliefernder Prozesse, aus seinem Wirt aussaugt, 
aber das ist bsilang noch unbewiesen. 

Diese Entdeckung verändert nicht nur unser Ver- 
ständnis davon, wie das Leben hier auf der Erde 
funktionieren kann, sondern könnte auch Auswir- 
kungen auf die Suche nach außerirdischem Leben 
haben. 

doi: 10.1073/pnas.1909907117 
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19 Jungs sehen Angela Merkel am Strand 
entlang gehen. Plötzlich knickt sie um und 
fällt ins Wasser. Die Jungs rennen so schnell sie 
können zu Angi und retten sie vor dem Ertrin- 
ken. 

Angela Merkel: „Danke. Ihr habt mir das 
Leben gerettet. Darum habt Ihr jetzt alle einen 
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Wunsch frei 
Erster: „Ich wünsche mir ein Cabrio.” 
Zweiter: „Ich hätte gern ein Motorrad.” 
Dritter: „Ich möchte einen Rollstuhl.” 

Merkel wundert sich: „Warum willst du denn 
einen Rollstuhl? Du bist doch völlig gesund?” 
Junge: „Ja aber nicht mehr lange. Wenn mein 

Vater erfährt, daß ich Sie gerettet habe, dann 

schlägt er mich zum Krüppel!” 


von außen sichtbar im Fahrzeug 
liegen. 


KAMPF 
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